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Der Kampf um die
Steuerquellen .

Der Militarismus frißt alles — stanz Deutschland be¬

findet sich in einem Zustande der Panik gegenüber seiner

Wachsenden Gefräßigkeit .
Die Arbeiterfrauen stellen sich schützend vor die Tür

ihres Speiseschrankes: sie fürchten neue indirekte Steuern ,
die zwar in den Teckungsentwürsen der Regierung nicht

vorgesehen sind , aus die mian 'aber später 'gewiß wieder zir-

rückkommen wird , wenn sich hercmsstellt, daß die beschlos¬
senen Besitzsteuern nicht reichen .

Die Agrarier schließen sich zur dichten Phalanx zusam-

nien, um die ihnen so verhaßte „Besteuerung des Kindes-

crbes" abzuwehren und das Privileg der Einschätzung ihres

Vermögens nach dem Ertragswert statt nach dem Verkaufs-

Wert ausrecht zu erhalten .
Das mobile Kapital folgt den Lockungen ausländischer

Banken, die ihnen ein sicheres Versteck verheißen, in dem sie
der deutsche Steuereinnehmer bestimmt nicht finden wird .

Und am letzten Mittwoch haben sich die echten Preußen
unter Führung ihres Finanzministers im Dreiklassenhause
'zusammengetan unter dem Rufe : Nur keine Reichsver¬
mögenssteuer ! Das Vermögen und das Einkommen müssen
ausschließliche Steuerquellen der Staaten verbleiben!

Was wird mit den Kulturaufgaben , so jammert der

preußische Finanzminister , und so werden alle anderen ein¬

zelstaatlichen Finanzminister jammern , wenn auch dis

Vermögen und das Einkommen ,
mit zu den ungeheuren

Ausgaben herangezogen wird , die der Militarismus dem

Reiche auferlegt ?
Ja , was «us den Kulturausgaben werden soll, das möch¬

ten wir auch wissen . Wo waren aber die einzelstaatlichen
Regierungen , als es galt , die Kulturaufgaben vor der

neuen Bedrohung des Militarismus zu schützen ? Sie

haben ja die neue Militärvorlage beschlossen, und s i c sind
für ihre finanziellen Folgen verantwortlich !

' Ganz falsch aber ist es , die Dinge so 'darzustellen, als ab

die Sorge um die Kulturaufgaben den Einzelstaaten allein

obläge . Von den beiden wichtigsten Kulturausgaben , die

nicht unmittelbar rentieren , also in finanzwissenschaft -

lichem Sinne Zuschußwirtschaftensind , gehört nur das Un¬

terrichtswesen den Einzelstaaten , die Sozialpolitik
aber dem Reiche . Das starre Schema : Hier Militarismus ,
Reich , indirekte Steuern , dort Kulturaufgaben , Einzel¬
staaten , direkte Steuern ! läßt sich schon aus diesem Grunde

nicht aufrechterhalten . Es liegt in der Natur der Sache,
daß dieses Schema von der Entwicklung über den Haufen
geworfen wird , wie das ja jetzt durch die neuen Deckungs -

vvrlagen der Regierung tatsächlich schon geschieht, und wie

es durch die Beschlüsse des Reichstags wahrscheinlich in noch
höherem Maße geschehen wird .

Die Einzekstaaten sind nun einmal Glieder des Reichs ,
und die Objekte, die sie besteuern, sind immer dieselben ,
nämlich das Einkommen und das Vermögen der im Reiche
lebenden Personen . Auch die indirekten Steuern , die Kon-

sum - und Verkehrsabgaben sind im letzten Grunde Lasten,
die auf das Einkommen gelegt werden : nur durch die

Form , in der dies geschieht, entwickeln sie die angenehme
Eigenschaft, die Einkommen progressiv nach unten zu tref¬
fen : die kleinen am schwersten , die großen am leichtesten .
Bleibt man bei dem starren Schema, die indirekten Steuern
dem Reich , die direkten 'den Bundesstaaten , so muß man die

ungerechten indirekten Steuern auf das Einkommen bei
den wachsenden Ansprüchen des Militarismus bis ins Un¬

geheuerliche steigern, während in den Einzelstaaten die

Ausgaben für Kulturzwecke niedrig genug gehalten werden,
um die besitzenden Klassen durch die gerechten direkten Ein¬
kommen - und Vermögenssteuern nicht allzu empfindlich zu
belasten.

Was dem Reich und den Einzelstaaten an Stelle des
unhaltbaren Dualismus notwendig ist, das ist eine wach¬
sende Vereinheitlichung ihres Finanzsystems nach
den Grundsätzen sozialer Steuergerechtigkeit. Nicht in der
Verschiedenheit der Einnahmequellen , sondern in den Un¬
terschieden der Ausgaben und Ausgaben liegt die Gewähr
für die Aufrechterhaltung der einzelstaatlichen Selbstän¬
digkeit.

Es ist interessant , den Reichskanzler ganz verächtlich von
einer „Kommunalisierung " der Einzelstaaten reden zu
hören , die ihnen daraus drohen soll, daß sie auf dieselben
Einnahmequellen verwiesen werden sollen wie das Reich .
Da hat der deutsche Reichskanzler ein Geheimnis des preu¬
ßischen Ministerpräsidenten verraten . Der preußische Mi¬

nisterpräsident pflegt ja in tönenden Festreden von der

„blühenden Selbstverwaltung
" der preußischen Kommunen

zu reden, die allerdings wünschenswert ist aber leider nicht
existiert. Der deutsche Reichskanzler stellt den Einzelstaaten
das Hsroüsinken aus dieses Niveau der „blühenden Selbst¬
verwaltung " als Las Schrecklichste dar .

" was ihnen- passieren
könnte

Tie Blüte der kommunalen Selbstverwaltung wird aber
nur durch die Politik der preußischen Regierung geknickt ,
nicht durch das bestehende Steuersystem, das sie auf die-
selben Steuerquellen verweis , als das Reich . . Auch die
Selbstverwaltung der Einzelstaaten könnte blühen — ganz
anders als bisher — wenn die Einzelstaaten , nach dem
Willen ihres Volkes geleitet , ihre Kulturausgaben gegen
das gefräßige Ungeheuer des Rüstungswahnsinns energisch
zu schützen verständen . Das Zurückgreifen des Rcichss auf
die großen Einkommen und Vermögen würde ihnen dabei
nicht im mindesten hinderlich sein , wenn sie nach dem
Grundsätze handeln wollten : Nun greift nur zu und seid
nicht blöde!

Ter Kern des Uebels liegt in der zarten Rücksichtnahine
auf die Steuerfähigkeit der Besitzenden , während man sich
den Besitzlosen gegenüber der schönsten Rücksichtslosigkeit
befleißigt . Der preußische Finanzminister Lentze sagt , es
gebe auch eine Grenze der Steuersähigkeit nach oben , und
will damit sagen, auch die großenSteuerzahler dürften nicht
allzu hart mitgenommen werden . Von einer solchen Grenze
der Steuerfähigkeit nach oben sollte man nicht sprechen, so¬
lange eine Grenze der Steuersähigkeit nach unten nicht an¬
erkannt ist . Wo Brot verzollt und Salz versteuert wird ,
darf man nicht darüber schreien , daß den Reichen allzu viel
abgeuommen werden könnte. Auch nach Abzug aller Steuern
bleibt der Reiche immer noch reich, der Anne , dem man den
Lebensbedarf verteuert , wird aber durch die indirekten
Steuern immer ärmer .

Die Selbständigkeit der Einzelstaaten wird nur vorge¬
schoben, um die Auspressung der Massen durch indirekte
Steuern zu begünstigen , den Besitz aber vor allen direkten
Eingriffen des . Reiches zu schützen . Kein Wunder darum ,
daß der Alarm gerade von Preußen ausgeht . Preußen in
seiner Selbständigkeit bedroht — was heißt das ? Heißt
das etwa , daß das preußische Volk aus der Reichssteuer-

gesetzgebung eine Schmälerung seiner Rechte zu befürchten
hat ? Was ist die Selbständigkeit Preußen ? Das ist doch
weiter nichts als die Selbständigkeit einer kleinen Clique
gegenüber der Repräsentation des deutschen Volkes und
gegenüber dem preußischen Volk selbst, das einer wirklichen
Vernietung noch entbehrt . Der Besitz der in Preußen regie¬
renden Klasse soll vor der Steuergesetzgebung des allge¬
meinen Wahlrechts geschützt werden . Darum will Preußen
dem Reiche den Zugang zu seinen privilegierten Steuer -
qsellen wehren , die in Wahrheit reich genug sind, daß alle
daraus schöpfen können.

Hätte ein armer kleiner Bundesstaat den Notruf gegen
die Reichsvermögenssteuer ausgestoßen, es wäre , trotz aller
Irrigkeit der Gedankengänge immerhin menschlich begreif¬
lich . Aber Preußen , das reiche in Ueberschüssen erstickende
Preußen , spielt eine lächerliche und widerliche . Rolle, wenn
es so tut , als könnte es dem Reiche keinen Anteil an seinen
Steuerquellen einräumen , wenn es sich knurrend wehrt ,
statt bereitwillig Platz zu machen . Preußen , der führende
Bundesstaat , der Träger der Reichsherrlichkeit, der Treiber
im Rüstungswettrennen , ist der letzte, der 'das Recht hätte ,
den Daumen auf den Beutel zu halten , wenn der Schaden,
den es durch seine Politik anrichtet , bezahlt werden soll.

Der Streik in Antwerpen .
Was Antwerpen in dem Wahlrechtskampf des belgischen

Proletariats zu einem strategischen Punkt ersten Ranges macht,
ist weniger der Umfang seiner Industrie , obwohl es für die Me¬
tallindustrie , die Zigarrenfabrikation , Diamantbearbeitung ein

sehr wichtiges Zentrum ist , als die Bedeutung seines Hafens
für das belgische Wirtschaftsleben überhaupt . Antwerpen ist
nach Hamburg — dem es übrigens nur sehr wenig nachsteht —

der größte Hafen des europäischen Festlandes und sozusagen
der einzige Hafen in Belgien . Belgien ohne die überseeische Etn -
und Ausfuhr durch den Antwerpener Hafen ist wie eine Flasche ,
der der Hals verstopft ist.

”

Man war im Streikkomitee bis zum 14 . April auch nicht
ganz sicher , daß es gelingen würde , den Hafenbetrieb dort still-

zulegen. 'Sind doch von den etwa 20 000 Hafenarbeitern kaum
6000 organisiert . Es kommt hinzu , daß befürchtet wurde , die

fast völlig klsrikalisierte ländliche Umgebung Antwerpens werde
den Unternehmern ein sehr großes Reserveheer von Streikbre¬
chern zur Verfügung stellen . Man sah also mit besonderer
Spannung Äon neuesten Nachrichten über den Anfang des 'Kamp¬
fes im AnkGerpener Hasen entgegen, die, wie bekannt, über¬

raschend günstig ausfielen . Ein großer Teil 'der büvgerlichen
Blätter brachte indes am Moniag und noch am gestrigen Diens¬

tag Nachrichten, die die Situation 'hinstellten, als ob mit dem
Streik im Antwerpener Hafen nicht viel los sei . Der 'klerikale
„Vingtiöme Sieele " hatte sogar am Montag eine siegeszuver-

sichtliche Manschette : on travaille au Port d 'Anvers !"

„ES wird im Antwerpener Hofen gearbeitet !"

Nun — ich habe mir heute den Hafen angesehen, und nachdein
ich die fast 25 Kilometer lange Strecke, die zu bewältigen ist,
wenn man alle Kais und Docks in Augenschein nehmen will ,
zurügelegt habe, muß ich sagen, der „Mngtieme Siecke" hat
recht: es wird im Antwerpener Hosen gearbeitet . Er hat nur
versäumt , hinzuzufügen , in welchem Umfange und durch wen.
Hier und da kann man nämlich «in paar Foremen (Vorarbeiter )
sehen, die mit Hilfe von Schiffsmannschaften' — vielfach indische
Kulis — sich den Anschein geben, als ob sie versuchen wollten,
ob es nicht auch ohne Arbeiter gehen werde. An einigen Pasta -

gierschisfen, die mit sogenannten „ vaste mannen "
( festen Ar¬

beitern ) verladen , sind diesen bunten „Arbeitergruppen" als
' Garnitur auch einige wirkliche ! Hafenarbeiter mitgegebcn, ins¬

gesamt für den ganzen Hafen aber nur einige Hunderte. So
arbeiten an dein großen Ämerika-Tampser „Lappland" der Rcd-
Star -Linie, toie mir der Stauer selber zugab, kaum 100 Mann
'einschließlich der Foremen und der Mannschaftsleute, wo sonst
600 , meist „vaste rnannen "

, beschäftigt sind . Und die» fit dann
noch ein Rekord ! Aus den anderen großen Ozeandampfern, die
am Kai liegen , ist der Prozentsatz der Arbeitenden noch viel ge¬
ringer urrd auf den meisten Frachtdampsern , die in den Docks
liegen, ist er gleich Null . In den Trockendocks war überhaupt
kein Mensch zu sehen.

Das Bild , das die riesigen Hafenanlagen , wo sonst ein so
buntes , fieberhaftes und wimmelndes Leben pulsiert, dessen
ohrenbetäubender Lärm sich wie eine Symphonie auf den titani¬
schen Heroismus der Arbeit anhört , dem Beschauer jetzt bieten,
ist das einer riesigen Oede —>einer wahren Friedhofsruhe. Tie
bereits erwähnten , hier und da unternommenen Versuche, ohne
Arbeiter zu arbeiten , lasten den Kontrast mit der gewohnten
Tätigkeit eher noch schärfer erscheinen.

Wenn man in Zwischenräumen' von mehreren Minuten «ine
Ladekette rasseln , einen Tampfkran röcheln , eine Schiene fallen,
ein Arbeitskommando erschallen hört , so bringen einem diese
Laute , die jetzt ohne Echo inmitten der absoluten Ruhe der Um¬
gebung verhallen , den Gegensatz dieser Ruhe zu dem Lärm, der
sonst 'herrscht, um so deutlicher zum Bewußtsein — genau so
wie der Kran , den ich an>einem der größten Docks als einzigen
inmitten einer Reihe von 26 in Bewegung sah — recht langsam
freilich, denn er blieb jedesmal minutenlang über der Luke
hängen — und der die Unbeweglichkeit 'der sich parallel vom
Himmel streckenden Arme der anderen 25 Kräne noch auftälliger
machte .

Die einzige Bewegung , die man merkt, ist die der Soldaten
und Bürgergardisten , die von hundert zu hundert Metern an
den langen Reihen stillstehend er Eisenbahnwagen mit aufge-
pflanzken Bajonetten Schildwache stehen und mit melancholi¬
schem gelangiveiltem Blick aus die herum liegenden Ballen, Kiste»
und Fässer schauen . Einer ist aus Mangel ' an anderem Zeit¬
vertreib damit beschäftigt, ein bißchen Rohbaumwolle, das aus
einem Ballen hervorguckt, mit den Fingern zu kleinen Fäden
zu verspinnen , »in anderer liest zum hurwertsten Male die frem¬
den Worte und

"
rätselhaften Aufschriften auf den vor ihm liegen¬

den Naphtafässern , ein 'dritter wagt es , hinter einem Eisenbahn¬
wagen versteckt sich verstohlen eine Zigarette anznzünden.

Wie überflüssig diese militärische Machtenifaltung ist —

zwei Regimenter Bürgergarde und vier Regimenter Jnfanterii
sind zur Ueberwachung der Hasenanlagen herangezogen wordcr
— geht daraus hervor , daß ich nirgends an den Hafenanlagen
einen einzigen Streikenden getroffen habe. Dagegen wimmelt
es in der Stadt van herumspazierenden Streikenden , die mii
dem roten Verbandsabzeichen oder mit dem grünen „ Wahlvechts -
knopf" im Knopfloch, meist in Gruppen von 3—5 Mann , in de»
Straßen herumlausen .

Viele sah ich von den Siveikkontroll -Lokalen mit einem in
eine Zeitung gewickelten oder in ein Handtuch geknüpften Weiß-
brot nach Hause gehen. Heute wurde nämlich in Antwerpen zun
erstenmal die Unterstützung in natura ansgezahlt , die von: lokü'
len Streikkomitee zu erhalten , alle Streikenden , ob organisier!
oder nicht, berechtigt sind , sofern' sie sich regelmäßig zur Kon -
trolle melden . Tie Organisierten erhalten außerdem von de :
dritten Woche an von ihrer Gewerkschaft G-eldnnterstützung,
Zehn Lokale der inneren Stadt und sieben der Vororte dienen
zu diesem doppelten Zwecke : der Kontrolle und Unterstützung ? .
ausgabe . Von 8 Uhr früh bis mittags können die Streikenden
sich dort kontrollieren lasten und ihre Unterstützung erhalten.
Ms heute mittag hatten 5400 Mann von ihrem Unterstützungs-
recht Gebrauch gemacht, und zwar nach dem ' folgenden Satze:
ein ( in der sozialistischen Genoffenschaftsbäckerei gebackenes)
Weißbrot für Ledige und Verheiratete ohne Kinder, ein Brol
mehr für jede zwei Kinder , plus ein Liter trockene Erbsen, di<
morgen durch Reis , übermorgen durch weihe Bohnen und sc
fort ersetzt werden sollen. Mehr als drei Brote erhält niemand,
tver mehr als 4 Kinder hat , wird gebeten, die übrigen ein-
schreiben zu lasten, damit sie ins Ausland verschickt werden.
Ach besuchte vier von diesen Stroiklokalen und fand, daß überall
eine freudige , siegeSzuversichtliche Stimmung herrschte . Auck
hier wird , wo He Raumverhältniste es erlauben , gesungen und
getanzt , aber nicht, oder so gut -wie gar nicht getrunken — das
Streikkomitee hat in allen Streik 'lokalen Plakate anbringen
lasten, die die Streikenden darauf aufmerksam machen, daß i »
den Skreiklokalen kein Trinkzwany besteht . Kommunfitrschc
Suppenküchen gibt es in Antwerpen nicht .

Das Streikkomitee hatte gestern auf dem Radrennplatz in
Zurenborg bei Antwerpen ein Radrennen organisiert , an dem
die Streikenden : teilnahmen , heute nachmittag gab es Kino¬
vorstellungen und Fußballspiel . Auch in Antwerpen hat man
also verstanden , daß nicht nur der Hunger , sondern auch die
Langeweile Feinde sind , die systematisch bekämpft werden
müsten.

Deutsche Politik .
Der bunte Nock . In der Budgetkommission des Reichstags

hak man sich am Donnerstag über die Bekleidungsfrage unter -

halten und dabei haben die Vertreter des KriegsministerimnS
ausgesü 'hrt , daß der völlige Ersatz der heutigen bunten Uniform
mit den blanken Knöpfen durch die weniger auffällige Bekleidung
mit feldgrauem Tuch noch nicht in Aussicht genommen
fit. Die einfache Tracht fit für den- Krieg und die FelÄdienst -

übungen vorgesehen, im Frieden aber will man auf die mehr
in die Augen fallende noch nicht verzichten . Es fei noch die

Frage , ob sich die schmucklose Uniform da bewähre. Zu deutsch :
man kann sich nicht dazu entschließen, aus die mehr in die Augen
springende Bekleidung zu verzichten, denn bei den Paraden macht
sie einen besonderen Eindruck und außerdem trägt sie dazu bei,
das Selbstbewußtfein des Soldaten und beson-ders des Offizier?

zu Hebern Muß der Leutnant in einer schmutzig-grauen Jacke
auftret 'en, dann unterscheidet er sich , kaum mehr von dem Zivi¬
listen und die Gefahr besteht, dast er gar zu leicht seine besondcr -

Offtzicrsehre vergißt .
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Der Militäretat in der Budgetkommission des Reichstags.Zu einer rschb temperamentvollen Debatte führten in der Don-

nerstaASfitzung die Pfevdsgelder nnd Rationen , die den höheren
Offizieren gewährt werden. Die Regierung schlägt eine neue
Regelung vor, die vom Zentrum , den VoWparteilern und uns«,ren Genoffen lebhaft angegriffen wurde ; üaS Zentrum forderteein« Ermäßigung durch einen Antrag , der vom Kriegs-Ministermit größter Schärfe bekämpft wurde . Die Armee werde vor ' vcn
Kopf gestoßen, wenn gerade den Generalen die Bezüge gekürztwürden Im Verlauf der ungemein lebhaften Debatte , in die
wiederholt die Gen . Noske und Ledebour emgriffen , wurde
auch der imnrmer mehr in Offizierskreisen sich breit machendeLuxus kritisiert , dessen Vorhandensein der Kriegsminister nichtbestritt , und verurteilt . Wieder wurden die hohen Bezüge derGenerale , besonders ihrer Pensionen , ins Feld geführt . — Die
Konservativen und Nationalliberalen beantragten , die alte Re¬
gelung errrftwoilen bestehen zu lassen , während der Minister ver¬
sprach, über eine Regelung nachzusmnen, die mehr den Wün¬
schen des Reichstags entspreche . Von einem Redner wurde u . a.bemerkt , es fei unglaublich, welch hohe Bezüge bei Versetzungengewährt werden. Ein Generalmajor , der van Berlin nach Metz
versetzt wird , erhält 3768 Mk. Umzugsvergütung , ein Oberst2600 Mk., ein Stabsoffizier 1300 Mk . Wozu braucht ein Ge¬neral für einen Umzug 2000 Mk. mehr als ein Stabsoffizier ?— Die vom Zentrum vorgeschlagene Regelung fand eine Mehr¬heit, die Negierungsvovlage wurde abgelehnt.Eine Debatte entfesselte daun die Tuchfvage für das Heer.Die Verwaltung verwendet setzt graues Tuch nur für die Kriegs-

garnituren ; für den Dienst im Frieden soll auch in Zukunft dasblaue Tuch getragen weiden . Me berichtet wurde, wünschenauch die Offiziere einheitliches Tuch; der heutige Zustand sei fürsie ein viel zu teuerer . Für die neu zu errichtenden Kavallerie¬
regimenter soll keine feldgraue Uniform angeschafft werden.— Der Kriegsminister betonte , daß für den Friedensdienst die
feldgraue Uniform noch nicht fertiggestellt sei ; so bald sie vor¬
handen ist, soll sie auch getragen werden.

AnS der Wahlprüfungskommission. Der Reichstag lehntein seiner Sitzung vom 25 . Februar d. I . den Antrag der Wahl-Prüfungskommission auf Ungültigkeitserklärung der Wahl desnatiomallibcralen Abg. Kölsch (Kehl-Offenburg ) ab und be¬
schloß die Zurückvcrweisung an die Kommission. Am Mittwochund Lwnnerstag beschäftigte sich deshalb die Kommission erneutmit Dieser Wahl . Kölsch wurden auf Grund früherer Beschlüsseim Wahlbezirk Lichtenau 354 Stimmen abgezogen, weil der Jso -lierraum nicht vorschriftsmäßig war . In Querbach heftete einPolizcidiener in Uniform Plakate für Kölsch an , was Kölsch21 Stimmen kostete. Nach diesen Beschlüssen Verblieben demZentrmns -maun Schüler 12 708, während die Kölfchschen Stim¬men auf 12 432 herabstmken. In einem Gogenprotest, dessenBehauptungen infolge der neuen Praxis der Kommission eben¬falls noch zu prüfen waren , wird mehrfach geistliche Beein .fluff-iutg behauptet . Ein Antrag , diese Tätigkeit der Pfarrerfür erheblich zu erklären und demgemäß Beweis zu erheben,wurde mit 8 gegen 6 Stimmen abyelehnt. Mit der gleichenStimmenmehrheit wurde schließlich die Wahl für ungültig er¬klärt .

Dann folgte die Prüfung der Wahl des Abg . Liszt ( Eh.liuyen ) . der mit einem Mehr von 46 Stimmen gegen unserenGen . Schlegel gewählt wurde . In dem vorliegenden Wahlpro¬test wurden eine Reihe Unregelmäßigkeiten behauptet , über dieBeweis erhoben werden soll. Die Kommission beschloß deshalbeinstimmig, die Wahl des Abg . LiSzt zu beanstanden.

fluslrmd. 0
Italien .

Der Reformist Podrecca wiedergewählt . Da die sozialisti¬schen Organisationen des Wahlkreises Budrio bei der im Fe¬bruar erfolgten Bezeichnung des Parlamentskcmdidalen anstelledeS damaligen Abgeordneten Podrecca, der auf dem letzten Par¬teitag aus der Partei ausgeschlossen wurde , den Genossen Mas-sarenti proklamiert hatten , hatte Podrecca sein Mandat nieder-
gelogt, sodaß am 6. ds . eine Ersatzwahl stattfand , bei der zumersten Mal ein reformistischer und ein sozialistischer Kandidateinander gegenüberstanden. Das Wahlergebnis des ersten Ta -
»es ergab die Stichwahl zwischen beiden Kandidaten . Diese hatim 13. ds . stattgefunden und einen nicht unbedeutenden Stim¬
menüberschuh zugunsten des reformistischen Kandidaten erge¬ben : Massarenti brachte eS auf 2340 , Podrecca auf 3842 Stim -nren. Für den Reformisten hat ein großer Teil der gewerkschaft¬lich organisierten Arbeiter gestimmt . Daß bürgerliche Stimmenin nennenswerter Weife zu seiner Wahl beigetragen haben,ist bei der Verhaßtheit Podreccas in klerikalen Kreisen rocht un¬
wahrscheinlich .

England .
Ein Staatsmann über die Verantwortung der Journalisten .Lord Rosebery , der 'langjährige Führer der Liberalen , dervor einigen Jahren sich scharf gegen die „ sozialistische " Rcgie-

rungspolitik gewandt hat , hielt bei dem Londoner Journalisten -Banikslt eine Rede, deren Mahnungen ' auch in anderen Ländern ,^umal in diesen Tagen gegenseitiger chauvinistischer Verhetzung,vollste Beachtung verdienen . Er sagte u . a . : „ In den Fragender Gesetzgebung ist Ihre Macht geringer als die der Ministerund des Parlaments . Aber wenn eS sich um Frieden oderKrieg handelt , ist Ihr Einfluß gewaltig , größer als der ir¬gend eines Abgeordneten und so groß wie der irgend eines Mi¬nisters . Menu schwierige Umstände eintveten , können Sie ihreTragweite vergrößern oder vermindern . Ich bitte Sie : wennFriede oder Krieg davon abhängt , vermindernSie sie ! Denken Sie an die ungeheuere Verantwortlichkeit,die auf Ihnen lastet ! Ich glaube , daß Sie mehr als irgendwelcheandere Menschen die Macht haben , die Kriegsgefahr 'herbeizufüh¬ren oder zu entfernen . . . Es gibt Augenblicke , wo Sie imFieber des Journalismus , unter dem Antriebe des
Augenblicks , um auf Angriffe ausländischer Jour¬nalisten zu antworten , Ihre Pflichten gegenIhre Landsleute vergessen könnten. Und ich bitteSie , wo solche Fragen auftauchen , kein Wort zu sagen, das , ohneeine unbedingte Notwendigkeit der nationalen Verteidigung ,Ihre Landsleute in die unberechenbaren Katastrophen des Krie¬ges stürzen könnte!" — Cs wäre zu wünschen, daß auch bei unsmanche Staatsmänner fo ernst zu der ihnen politisch nahestehen¬den „ patriotischen" Hetzpreffe reden möchten , wie dieser frühereMinister des Auswärtigen und Ministerpräsident eines Welt¬reichs.

Persien .
Eine unangenehme Forderung . Aus Teheran wird am16. April telegraphiert : Der belgische Gesandte forderte eine

Entschädigung von 135 000 Francs für das neuliche Attentat
gegen den belgischen ' Zolldirektvr Eonstant , bei welchem der Zoll¬direktor verletzt und seine Gemahlin getötet wurde.
Amerika .

Die neue sozialpolitische demokratische Aera. PräsidentWilson dürfte mit seinen wohlgenreinten Resormideen wenigFreude erleben . Einer der verdientesten Beamten der Union
ist der bisherige Bundes - A r b e i t s k o m m t s s a r Eh . P .N e i l l. Er hat die Zustände in der mächtig aufblühenden In¬dustrie , namentlich in den Textilfabriken , untersucht und die
grauenhaften ' Zustände in der Frauen , und Kinderar¬beit in einer Reihe von Bänden veröffentlicht. Das zog ihmnatürlich den Zorn der modernen Sklavenhalter deS Südens ,die in der demokrattschen Refovmpantei maßgebend find , zu.Seiner Wiedernennung durch den neuen Präsidenten hat derSenat , deffen Mehrheit jetzt auch demokratisch ist. die ver-
faffunysmäßig erforderliche Bestätigung verweigert .Das ist nicht nur eine Rache an dem tapferen und ehrlichenManne , sondern auch eine Warnung für feinen Nachfolger , diewohl verstanden werden wird . Vielleicht wird Woodrvw Wilsonbald einsehen, daß die demokratische, auch in Neuhork geübte Tak¬tik , einen geachteten und ehrlichen Mann als Fahnenträger füreine unsagbar schmutzige Sache zu verwenden, niemals im¬
stande ist, jene Sache rein zu machen , wohl ober ihren Vertreter
zu beschmutzen . Bei feiner Zolltarifreform , deren gemäßigt -
freihändlerifche Ziele der stark aufstrebenden südlichen Industrienicht passen dürften , wird er wohl auch noch seine Erfahrungenüber Wahlprvgramme und praktische Politik machen .

Badische Politik.
Ein bemerkenswerter Erlaß .

Das Erzbischöfliche Ordinariat hat zur schriftlichen Be¬
arbeitung auf die diesjährigen Pastoralkonferenzen fol¬
gende Themata gestellt : 1 . Die seelsorgerische Behandlung
derSozialdcmokraten in und außer demBeichtstuhl; 2. Waskann der Seelsorger tun , um die vom Lande in die Städte
Abwandernden gegen die GefahrendesStadt -
l e b e n s zu schützen . Am Schluß der erzbischöflichen Be¬
kanntmachung wird bemerkt : Bei der Besprechung aus den
Konferenzen ist das Hauptgewicht nicht auf das ersteThema zu legen.

Ob das erzbischöfliche Ordinariat in der politischen
Beichtstuhlagitation gegen die Sozialdemokratie ein Haar
gefunden hat und zu bremsen versucht , oder ob diese poli¬
tische Beichtstuhlagitation künftig sy st « m a t i s ch betrie¬
ben werden soll, ist aus «dem Erlaß nicht ersichtlich. Wie

; £ tUi £
km auch sei, so toidf können wir aufs bestimmteste per/sichern, daß die politische Hetzarbeit im Beichtstuhl wederunserer Partei noch unserer Presse geschadet hat . Schadenwird damit nur für die Kirche und die Religion gestiftetDer bis jetzt erzielte „ Erfolg " besteht lediglich darin , daßLeute, die bisher noch gebeichtet haben, künftig das so lang,nicht mehr tun werden, als sie wegen ihrer politischenUeberzeugung im Beichtstuhl belästigt werden. Also nurweitergehetzt, Wenns beliebt.
Die Rückständigkeit der Großh . bad. Stvtrtseisenhrchnchk .In der vorgestrigen Sitzung des Karlsruher Bürgerausschusses kam Oberbürgermeister S i e g r i st aus daswenig erfreuliche Verhältnis zwischen der Stadt Karlsruheund der Generaldirektion der badischen Staatseiseichcchnenzu sprechen . Er betonte dabei, daß der Rheinhafen sichdauernd günstig entwickelt , der notwendige Bau des vierrenBeckens sich dadurch aber in unerwarteter Weise verzögeredaß die Gr . Generaldirektion die höchst einfachen Gleis^Pläne, um deren Fertigstellung die Stadt schon AnfangMai 1912 ersucht habe, erst vor einigen Tagen fertiggestMwurden , nachdem die Stadtverwaltung sich wiederholtbeim Finanzministerium beschwert hatte . Auch in an¬deren Dingen , so betonte der Oberbürgermeister , findet dieStadt nicht das erwünschte Entgegenkommen bei der Gene-raldirektion . Obgleich der Karlsruher Hafen «der Staats -bahn 1911 über eine Million Tonnen Jrachtverkehr ge-bracht habe, sei der Eindruck vorherrschend, daß der Karls ,richer Hafen der Eisenbahn immer noch als ein unangeneh.mer Konkurrent , nicht aber als ein willkommener Kund«und Auftraggeber erscheine. Unverständlichwäre , daß mansich immer noch dagegen sträube, den Karlsruher Hafen be»züglich des Betriebsvertrags , der Anschlußgebühren, derFrachttarife usw. ebenso und nicht schlechter zu be¬handeln wie andere Häsen.
Das seit Jahren betätigte Bestreben, eine beschleunigteZugsverbindung zwischen Karlsruhe und Heil -b r o n n herbeizuführen , scheiterte an dem Widerstand derGeneraldirektion . Die Züge benötigen auf der 73 Kilo¬meter langen Strecke 2y4 bis 2y2, Stunden . Die Gene -ralidrektion bestreite das Bedürfnis , obgleich beide Städtevöllig einig seien und gemeinsam das gleiche Ziel anstre¬ben. Das badische Hinterland werde durch dieseZugsführungen gleichfalls benachteiligt. Aehnkich ver¬halte es sich auch mit dem Verkehr nach der bayerischenPfaütz und dem benachbarten Elsaß.

Oberbürgermeister Siegrist hätte , «m die unfaßbareRückständigkeit dieser Verkehrsverwaltung zu illustrieren,auch auf den Bescheid Hinweisen können , der seinerzeit derStadt Karlsruhe zuteil wurde , als sie um billige <Sonn-
tagsfahrten nach Baden - Baden nachsuchte. DieGeneraldirektion der badischen Staatseisenbahnen lehntedas Gesuch mit dem Hinweis auf die schönen Spazier¬gänge ab, welche die Karlsruher im Hardtwald machenkönnen. Diese Tatsache mag für manchen unglaublichklingen, sie ist aber buchstäblich wahr .

Welche Zustände im Bereich dieser Behörde eingerifsensind, dafür ein Beispiel , welches uns in denLetzten Tagenbekannt wurde . Eines der größten Karlsruher industriel¬len Unternehmen hatte von der Generaldirektion — nachder bei dieser Behörde üblichen mehrmonatlichenGeduldsprobe — die Erlaubnis zum Bau und zur Be¬nützung einer Drehscheibe erhalten . Der B e -
triebsinspektor , also ein der Generaldirektion un¬tergeordnetes Organ , hob , nachdem die Drehscheibe ge¬baut und einige Zeit benützt worden war , die Erlaubnisder Generaldirektion kurzerhand auf . Und warum ? Nun
einfach deshalb , weil die Generaldirektion unter Umgehungdes Herrn Betriebsinspektors ihre Verfügung getroffenhatte .

Wenn schon eine Stadt von der Größe und BedeutungKarlsruhes und ein weltberühmtes großes industriellesUnternehmen so „behandelt" werden, wie mag es da erstden kleineren Industriellen ergehen. Ist es erhört , daßman bei einem Unternehmen , wie dem Karlsruher Hafen, '
eine einfache Arbeit nahezu ein Jahr lang liegenläßt und dies trotz wiederholter Beschwerde ,

Der Doldnmus und jeine
Streiche

Von Oskar Wöhrle .
20 —- (Nachdr . Verb.)

( Fortsetzung.)
Am dritten Tag marschierten wir in Stdi -bel-Abbes

ein. über und über bedreckt und naß bis auf die Haut , es
regnete . Die wenigen Leute in den morgenstillen Straßenwandten nicht einmal die Köpfe nach uns . Das militärisck >eBild war ihnen nichts Ungewohntes. Wir bezogen in einer
leerstehenden Kaserne Quartier , die zum 1. Regiment ge¬hörte . Von diesem waren schon zwei Kompagnien an die
Grenze .geworfen worden, es hieß sogar , sie seien bereits in
Marokko einmarschiert.

Wir brannten darauf , auch dorthin zu kommen und
ndlich den langweiligen Innendienst Io zu sein. Umso¬mehr, als wir einen frischenLeutnant erhalten hatten , dessen

Lieblingsbeschäftigung darin bestand, den ganzen Tag inden Stuben herumzuschnobbern und den Kapitän mit
seinen blödsinnigen Meldungen unnütz aufzuregen . Drei
Wochen schlichen dahin , ausgefüllt mit Exerzieren und den
gewohnten Nebenbeschäftigungen wie Stockfechten und
Boxen . Me zwei Kompagnien unseres Bataillons , die amgleichen Tag wie wir in Sidi -bel -Abbes eingetroffen waren,hatten schon längst ihre Marschordre erhalten . Nur wirkonnten nicht vom Fleck. Als ich dem Mülhauser klagte,sagte er : „Bub , sei froh, daß wir noch lebendig hier sitzen,das Elend kommt früh genug !

"
Genau 30 Tage nach denr Einmarsch fuhren wir zurStadt hinaus . Seltsamerweise nach Oran , wo wir zweiTage blieben und dann mit der Bahn nach der Stadt Algierlveiter transportiert wurden . Die Fahrt war scheußlich. Inenge , kleine Wagen zusammengepfercht, erstickten wir fastvor Hitze. Nach dev Ankunft in Algier meldeten sich zwei-undvierzig Mann krank.
Der Arzt schrieb alle gesund , der Hauptmann raste und

schwor, wenn wir wieder in Saida seien , würde er jedeneine Woche oder zwei ins Loch stecken .
In Algier wurde unsereKompagnie geteilt . Ich kam zurgrößeren Hälfte und machte den Marsch nach Biskra im

Innern des Landes mit . Unterwegs verschwanden zwei, es
hieß, sie seien desertiert . Ein Ungar erschoß sich ; der armeKerl hatte in der letzten Zeit kaum mehr laufen können;seine Füße waren eine eitrige Wunde . Dennoch wurde er
von Ort zu Ort mitgehetzt und alles Zureden nichts mehr
nützte und er schlapp machte , an einen nachfolgenden Fou -
ragewagen 'gebunden, der ihn halber tat schleifte. Er wurdeneben der Straße eingelocht. Drei Salven über die Grubedie einzige Ehr .

Wir waren erbittert und schimpften, umsomehr, weilalle wußten , daß Algier mit Biskra Bahnverbindung hatteund der anstrengende und zermürbende Marsch ohne zwin¬gende Gründe 'geschah. Aber wo in der Welt ist es schonvorgekommen, daß eine Heeresleitung Rücksicht aus die ihranvertrauten Menschen nahm , wo? Leider Gottes , Men-
schenmaterial ist noch heute das billigste und wohlfeilste.Der Adjutant hatte es uns schon oft ins Gesicht geschrien :Ihr Kaffer braucht euch nichts einzübilden , wenn einer von
euch Hunden verreckt , das ist Wurst , für fünf Centimes imTag kriegen wir einen anderen.

Auch in Biskra war Kasernenquartier für uns bereit-
gestellt . Wir erhielten hier zum Teil neue Ausrüstungund durften eine Woche verrasten . Das tat bitter not . Allevon uns waren abgemagert und eingefallen , die Augenlagen tief im Schädel, die Backenknochen drängten sich un¬natürlich vor und gaben uns das Ansehen von Totenköpfen.Die Spannkraft des Legionärs ist erstaunlich. Nichtshat er schneller vergessen als schlechte Tage . Kaum warendie ersten Gläser hinunter , schon fanden die rauhen Kehlenverlorene Töne und frohe Laute wieder- Wenn es aurfjnur Zotenlieder waren , die sich an den Kantinenwändenstießen und frech und breit zu allen Fenstern hinausquollenaus den leeren Kasernenhof, sie ergriffen doch als Scelen-ausschreie , als Brücken , die hinüber trugen in ein anderesLand und für Augenblicke die Wirklichkeit und den inneren

Jammer wegtäüschten. Diese Fähigkeit muß das menfch'
liche Herz haben oder sich schaffen, wenn es das Elend derWelt tragen soll : ein gründliches Sichvergessenkönnen. DieWege zu ihm sind so seltsam, verschiedenerlei und doch wie¬der so gleichartig, wie die Menschen selber . Ob einer sichvclltrintt , in Frauen versenkt und ihre Geheimnisse undRaffel in sich hineinsaugt , oder sich Wissenschaft schöpft austausend Quellen , der Erde Schätze abtastet nach den leuch¬tendsten, im innersten Grunde ist es dieselbe Peitsche , dieihn weitertreibt auf abschüssigen oder steilen Bcchneix, aufFlügen , in Niederungen : die Furcht vor sich selber . O , anallem mag der Mensch herumrätseln als Ablenkung seinerselbst. Aber wenn einem 'die Schleier abfällen und er sichund seinesgleichensieht in der umfaffenden Blöße und Arm¬seligkeit, wird er nicht mehr ftoh . Es gibt nur wenige, dieso viel Kraft haben, 'daß sie den rauschenden Stundm darPurpur abzwingen, und sich nicht emgraben in die grotzeEinsamkeit, in Tod und Sffll « . . .

Im Hinterland rebellierten einzelne Stämme und zer¬störten französische Ansiedelungen. Das war der Haupt¬grund , warum die Garnison Briska durch uns verstärktwurde . In der zweiten Woche rückten wir achtzig Mannstark aus : Jeder hatte außer den Patronen für fünf TageKonserven und einige Scheite Brennholz gefaßt . Der Wegführte ausschließlich durch bergiges Terrain . Wir kamennur langsam voran , -da wir nirgends gebahnten Pfadenfolgten . Unsere Führer , zwei Araber , schienen die Gegendgut zu kennen , wenigstens waren sie über die einzuschla¬gende Richtung nie im Zweifel . Nach der ersten Etappekampierten wir eineinhalb Tage . Die älteren Legionärebenutzten die lange Rast, die mitgenommenen Vorräte arrf-znessen. Sie behielten nichts als Zwieback und ein wenig«Schokolade . Einzelne fdgten, dadurch wäre der Tornisterum einige Pfund leichter und erspare ihnen eine große Lastbeim Marschieren. DaS»brßchen Hunger seien sie schon ge¬wöhnt. Wir Jüngeren ließen uns verleiten, es ihnendarin gleichzutun. Das rächte sich bitter . Die folgendenTage war nirgends Proviant aufzutreiben . Wir krepiertenfast vor Hunger . Dazu kam , daß die Wasterrationen
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damit der wirtschaftlichen Entwicklung einer ganzen Stadt

unerträgliche Fesseln anlegt ? Das erlauben sich unter¬

geordnete Organe der großherzoglich badischen

Generaldirektion und der Leiter dieser Behörde erfährt

von alledem nichts . Diese Zustände sind unerträglich

geworden . Hier muß einmal mit eisernen Besen auf¬

geräumt werden .
*

Ein Eisenbahnerwunsch.

Man schreibt uns aus Eisenbahnerkreisen : Die Großh .

-Aeneraldirektion der bad. Staatseisenbahnen zieht ihren

mittleren nichttechnifchen Beamten für zu liefernde Uni¬

formen monatlich 4,20 Mk. am Diensteinkonrmen als Bei¬

trag zur Kleiderkasse ab , gleichgültig , ob Uniformstücke be¬

zogen worben sind oder nicht. Diese Beamten müssen näm¬

lich % des Preises der ihnen vorgeschriebenen Uniformen

bezahlen . Die überwiegende Mehrheit trägt die teuren

Röcke und Hosen nur äußerst sparsam und wenn unbedingt

nötig . So kommt es , daß die Mehrheit am Jahresschluß

ein g r ö ß e r e s G u t h a b e n an diese Kasse hat , das rück¬

bezahlt werden soll . Der Kasse muß als eiserner Bestand

der Betrag von 20 ML verbleiben . Die letzte Lieferung au

Dienstkleidern erfolgt im Oktober . Es könnte also mit

Leichtigkeit bis Weihnachten jeder dieser Beamten im Be¬

sitze seines Geldes sein . Nun hat obige Behörde b i s

heute nicht Zeit gefunden , diesen Leuten , die an und für

sich nicht an Ueberfluß leiden , ihr Guthaben zukommen zu

lassen. Sie braucht mehr alseinhalbesJahr für

die rechnerische Vorbereitung und Zahlungsanweisung .

Ob diese Verzögerung durch den bei der Eisenbahnverwal¬

tung herrschenden Personalmangel oder durch eine 'der

neuerdings so zahlreichen Sparmaßnahmen verursacht

wird , soll dahingestellt bleiben . Jedenfalls aber wäre

Promptheit im Auszahlen bei dieser Kategorie von Be¬

amten mehr am Platze als bei den höheren.

Gerrchtszeitung.
Schwurgericht .

§ Karlsruhe . 18. April .

6. Körperverletzung mit nachgefolgtem Tode.

Die Zeitungsleser , welche in ihre Lektüre auch die Gerichts¬

berichte einbeziehen, werden , wenn sie eine lieber ;christ „Körper¬

verletzung mit nachgesiolgtem Tode" vor einem Referate über eine

Gerichtsverhandlung finden, wohl ftets an Raufereien deichen,

Lei denen das Messer seine verhängnisvolle Rolle spielte, und

ein Streitsüchtiger seinen Gegner niederstach. Es sind auch

derartige Anklagen meist so gelagert und , wenn es nicht das

Messer war , so wurde ein Bengel , ein Lattenstück oder anderes

Werkzeug dazu benützt, einen Dkenschen so zu verletzen , daß er

sein Leben verlieren mußte . Anders aber wird das Bild , wenn

man hört , daß eine Körperverletzung mit nachgefolgtem Tode

herbeigeführt wurde durch monatelange Quälereien und Miß¬

handlungen , die roh und bestialisch genannt ^werden müssen , und

ein wehmütig stimmendes Kolorit gibt diesem Bilde einen er¬

schütternden Charakter , wenn man weiter erfährt , daß diese tot -

bringenden Mißhandlungen sich gegen ein Keines , wehrloses

armes Wesen richteten, gegen ein Kind, das von seinen lieblosen

Eltern gepeinigt wurde, bis es in dem Tode seine Erlösung fand .

Und eine solch brutale , verbrecherische Tat kam in Betracht

bei er heute zur Verhandlung stehenden Anklage gegen den

30 Jahre alten Taglöhner Michael Dieterle aus Hochdorf

und gegen dessen 28 Jahre alte Ehefrau Margaretha Dieterle

geb. Kufterer aus Oberlengenhardt , beide in Pforzheim wohn-

.haft . Die Angeklagten wurden beschuldigt , daß sie zu Pforzheim

in ihrer Wohnung , Erbpvinzenstraße 104, in der Zeit von No¬

vember 1912 bis 12. Januar 1913 in fortgesetzter Tat . teilweise

gemeinschaftlich, einen Anderen vorsätzlich körperlich mißhandel¬

ten und durch diese Körperverletzung. den . Tod des Verletzten

verursachten, indem sie ihre am 29 . August 1910 geborene

leibliche Tochter Hermine in vielen, nicht mehr fest¬

stellbaren Fällen in rohester Weise mit Stöcken , der Ehemann

auch mit einem Farrenfchwanz und einem Leibriemen,

auf alle Teile des Körpers schlugen , der Ehemann

einmal auch das Kind mit dem nackten Oberkörper an

äußerst klein bemessen waren und wir Durst litten ; zudem

mutzte jeden Tag ein Halber Liter zurückbehalten werden

für die Suppe . Wer kein Wasser zusteuerte, konnte bei der

Suppenverteilung zusehen, erhielt aber nichts. Am dritten

Tage trafen wir auf eine ausgeräuberte französischeFerme ,

die erst vor kurzem von Beduinen niedergebrannt worden

war . Obwohl mehrere Patrouillen ausgeschickt wurden ,

fanden sich nirgends Spuren . Da beschloß der Hauptmann

den Rückmarsch. Ich war schlapp zum Umfallen , den Tag

darauf verschlimmerte sich mein Zustand bedeutend. Hätte

mir der Mülhauser nicht verstohlenerweise Schokolvde zu¬

gesteckt, ich glaube , ich wäre krepiert . Auch manchein an¬

deren sah man das gleiche Elend an.
(Fortsetzung folgt.)

Eingegangene Bücher und geitschriften.
(Alle hier vcrzeichneten und besprochenen Bücher und Zeir-

jchriften können von der Parteibuchhandlung bezogen werden .)

Die „Deutsche Alpenzeitung" hat mit ihrem zweiten April -

Heft die glückliche Wirkung des ersten geschickt zu steigern ver¬

standen , so daß ihre Absicht, als eine Zeitschrift für Naturfreund «

zu dienen , immer reiner heraustritt . Dr . Adolf Reitz führt

uns in dem zweiten Teil seiner Naturbeobachtungen auf Touren

zu den Ameisen, von Fritz Bley werden wir mit dem abenteuern¬

den Leben der Wölfe bekannt gemacht . Mit Ferdinand Nockher

ziehen wir in den Schwarzlvald und anderen chenfo warmherzig

beredten Führern auf die Frutt oder in die Eherne Mark . Die

leichte Plauderei ist nicht vergessen , Klara PAt -Nordheim , die

ausgezeichnete Kennerin tirolerijchen Bauernlebens , deren Buch

„Lodenrock und Wifflingkittel
" wohl alle gleich zu ihren Freun¬

den machen würde — wenn es eben mehr bekannt wäre — gib:

Mieder eine köstliche Skizze. Die Bilder sind wie immer künst¬

lerisch und so zahlreich, daß 4 Mk . für sechs so schöne Hefte IN

einem Vierteljahr wirKich von vielen angelegt werden sollten.

Wir erinnern daran , daß der Verlag ( „Deutsche Alpongeitung
" ,

München) jedem ein Gratis -Probeheft zusendet.

Spielplan des Hoftheaters Karlsruhe.

(Angegeben ist der Preis für Sperrsitz 1 . Abt .)

Samstag , 19. April . A. 53 . „Die Jungfrau von Orlean " , Trauer¬

spiel in 5 Akten nebst einem Vorspiel von Schiller . Anfang

7 , Ende nach 10 Uhr.
Sonntag , 20 . April . C . 53. „Aida" , große Oper in 4 Akten

von Verdi . Anfang 6 '/* .Ende 91/. ' Uhr.

Montag , 21 . April . ö . 54 . „Husarenfieber" , Lustspiel in 4 Ak¬

ten van Kadelburg und Skowronneck . Anfang Yß , Ende

,%10 Uhr.

Samstag , den 19 . April 1913 .

, « inen heißen Ofen hielt , die Ehefrau demselben bei

einem anderen Anlaß mit dem beschuhten Fuß mehrere heftige

Tritte ans den Unterleib versetzte , endlich beide Ehe¬

leute am 11. Januar 1913 das Kind auf nicht naher ermittelte

Weife mit einem glühend heißen Körper in unmittelbare Be¬

rührung brachten , so daß dasselbe am ganzen Körper Bluttmter -

laufungen , -Schlagwunden und ganz erhebliche Brandwunden

erlitt , sowie einen Beckenbruch dadontvug, welche Veletzun-

gen zusammen schließlich in der Itacht vom 11 . auf 12. Januar

den Tod des kleinen Mädchens herbeiführten .
Die Verhandlung - gegen die Angeklagten wurde von Land¬

gerichtsrat Dr . Bleicher geleitet . Als Vertreter der Ankla-

gebehörde fungierte Staatsanwalt Dr . Hafner . Die Vertei¬

digung. der Angefchuldigten führten die Rechtsanwälte Weil

und G r ä tz l e.
Die beiden Angeklagten verheirateten sich im Mai 1909 .

Dieterle war damals .Kutscher bei dem Fuhrunternehmer Hager,

bei dem seine jetzige Frau als Dienstmädchen in Stellung war.

Aus der Ehe gingen drei Kinder hervor, von denen zwei heute

noch leben. Bald nach feiner Verheiratung wechselte Dieterle

feine Stelle ; er trat als Daglühner bei dom Baugeschäfte Fahrer

ein mit einem Tagolohn von 4.00 Mk . Zuerst wohnten die An¬

geklagten in der Holzgarterrstvaße und später im Hause Erbprin¬

zenstraße 104 . Dort wurde das Kind Hermine geboren, das von

den Angeklagten später in so schwerer Weife gemartert wurde.

Schon von der Geburt an hatte die Ehefrau keine Mutterliebe

für ihr Ki.nd. Es hatte einen Bruch, der offenbar von einer

Mißhandlung herrührte . Dem Kinde machte der Äerstenbruch

große Schmerzen , sodaß es fast immer schrie . Dazu kam, daß

die Ehefrau bei ihrem Kinde es an jeder notwendigen Pflege

fehlen ließ . .
Das fortwährende Geschrei des Kindes veranlage

schließlich die Hausbewohner , sich an die Polizei zu wenden, um

Abhilfe zu schaffen. Diese schritt auch ein und erklärte , daß

dos Kind anderweitig rmtergebracht werde, wenn es nicht besser

behandelt werde . Die Angeklagten brachten daraufhin das Kind

im Oktober 1911 zu der Mutter .des Dieterle nach Hochdorf .

Dort erhielt dasselbe endlich eine geordnete Pflege, bei Der es

bald gesund wurde und sich gut entwickelte . Es wäre ein Glück

für das kleine Mädchen gewesen, wenn es bei seiner Großmutter

hätte bleiben können. Es wurde aber im Oktober 1912 von der

Mutter .nach Pforzheim zurückgehölt und von da an begann nun

feine Leidenszeit . Auch jetzt ließ die AngeklagtGeS wiederum

an den einfachsten erzieherischen «ttd fürsorglichen Pflichten ,

die eine Mutter ihrem Kinde gegenüber zu erfüllen hat , fehlen.

Das Kind begann immer mehr zu verwahrlosen «nd wurde un¬

reinlich. Für jede Unreinlichkeit wurde das Kind gezüchtigt,

zuerst von der Mutter , dann auch von seinem Vater . Di« Miß¬

handlungen und Quälereien wurden immer zahlreicher und in

den Mitteln , die dabei in Anwendung kamen , war man mit der

Zeit nicht mehr wählerisch Das Kind wurde mit den Finger¬

nägeln gepsezt, getreten , geschlagen und au den heißen Ofen

gehalten . In welcher Wisise mit dem Kinde verfahren wurde,

ergibt sich aus folgendem Vorfall . Der Angeklagte gab Ende De¬

zember dem Kinde, das angeblich Leibweh hatte , eine Taste heiße

Milch zu trinken , in die er eine Messerspitze Pfeffer hineingetan

hatte . In der Nacht vom 11 . aus 12. Januar endete das Mar¬

tyrium des Kindes durch den Tod.
Ter Angeklagte Dieterle entschuldigte die von ihm und

seiner Frau begangenen unerhörten Rohheiten mit der Unrein -

lichkeit des Kindes . Er wie seine Frau suchten die Mißhand¬

lungen in mildestem Lichte hinzustellen . Auf die Frage de»

Präsidenteil , wie er zu solch grausamen Mißhandlungen gekom¬

men sei , blieb der Angeklagte die Antwort schuldig . Auf die wei¬

tere Frage : was die Todesursache bei dem Kinde fei , erwiderte

Dieterle , er wisse das nicht. Er gab sodann an , daß er das Kind

zuerst nur mit dertzand geschlagen habe wegen feiner Unreinlich¬

keiten. Später habe er es auch mit einem Meerrohr , dann mit

einem Leibriemen , einmal auch mit dem Farrenfchwanz gezüch¬

tigt . An einem Abend 'habe das Kind Kaffee verschüttet und

sich dadurch ganz naß gemacht. Zaun Trocknen habe er es .dann

mit hinausgezogenem Hemde vor den heißen Ofen gestellt. Bei

diesem Anlaß sei -das Kind gegen den Ofen gefallen und habe

sich verletzt. Es sei auch richtig, daß er das Kind gepsezt habe,

welches dadurch eine Verletzung im Gesicht zur Folge hatte . Cr

habe beobachtet, daß seine Frau das Kind wiederholt mißhandelt

habe. Sie hätte das Kind auch nachts, wenn es das Bett ver¬

unreinigte , auf den kalten Fußboden gesetzt. Eirrmak habe sie

das Kind nachts aus das Nachtgeschirr gesetzt und dort gelaffen

bis das Mädchen eingefchlafen und umgefallen sei . Auf Vor¬

halt gab Dieterle noch an , daß seine Frau , als sie zur Sektion

geführt wurde , zu ihm sagte : „Sie werden mich wahrscheinlich

gleich behalten .
"

Frau Dieterle rechtfertigte ihre Handlungsweise ebenfalls

damit , daß sie das Kind zur Reinlichkeit habe erziehen wollen.

Sie hätte es deshalb wiederholt gezüchtigt, zuerst mit der Hand

und , als dies nicht gewirkt , später mit dem Stocke . Nicht be¬

streiten tonnte die Angeklagte, daß sie auch einmal das Kind mit

einem Holzscheite schlug uüd ihm Trttte aus den Unterleib ver¬

setzte. Sie schilderte sodann die Mißhandlungen , denen das

Kind von Seiten .ihres Mannes ausgesetzt war . Einmal habe ihr

Mann die Hermine ganz auSgezogen an den Ofen gebunden.

Sie habe ihn gewarnt , solche Dachen zu machen , er habe ihr da¬

rauf gesagt , sie solle ruhig sein und ihn gehen lassen. Das Kind

habe sie nicht ums Leben bringen wollen. Auf die Frage des

Präsidenten , ob es richtig sei , daß sie gesagt habe, es liege ihr

nichts daran , wenn das Kind abschiebe, und sie halte dos Kind

für verhext, bestritt die Angeklagte, die Aeußerung getan zu ha¬

ben, daß ihr Kind abschiebenkönne . Ihre Schwiegermutter habe

ihr aber gesagt, daß an dem Kind ein unheimliches Wesen

sauge, weil es mit zwei Jahren noch nicht getauft sei . Die

Frage des Präsidenten , wie sie sich die Riffe erkläre , die man

an den Ohren des Kindes fand , beantwortete die Angeklagte da¬

hin , daß ihr Mann die Gewohnheit gehabt habe, .das Kind, wenn

es unartig gewesen sei , an den Ohren in die Höhe zu

ziehen . (Bewegung im Znhörerraum .)

In der Nacht vmn 11 . auf 12 . Januar starb das gemarterte

Kind . Sein Tod mußte natürlich beim Standesamt angezeigl

werden. Am 12 . Januar erschien der. Leichenschauer in der Woh¬

nung .der Eheleute Dieterle zur Vornähme der notwendigen

Formatitäten . Er ftug nach der Todesursache, worauf ihm Frau

Dieterle erwiderte , das Kind fei an Diphtheritis gestorben. Bei

der Besichtigung der Leiche entdeckte der Leichenschauer au der¬

selben zahlreiche blutunterlaufene Sielten , die auf Verletzungen

zurückzuführen waren . Er machte von feiner Wahrnehmung

der Kriminalpolizei Anzeige, welche die Leiche beschlagnahmte.

Am anderen Tage fand die Leichenschau durch den Bezirksarzt

statt . Er gab heute über den Befund ein Gutachten, ab . Nach

demselben war der Körper des Kindes mit Verletzungen

geradezuübersät . Es waren große und kleine Blutunter¬

laufungen nach Hunderten da , die nicht leicht auseinanderzu¬

halten waren . Die Verletzungen waren verschiedener Art, teils

älteren und neuen. Datums . Die Sektton förderte einen Abszeß

in der Beckengegend zutage , dessen Ursache auf einen Becken¬

bruch zurückzuführen ist. Der Bruch muß durch Fußtritte her-

vorgerusen worden sein. Ein weiterer Abszeß wurde im Hinter¬

kopfe der Leiche gesunden . Ferner zeigte die Leiche Blutarmut

und die Erscheinung einer Bronchitis . Das Zusammenwirken

der starken Verletzungen rief eine schwere Krankheit hervor , an

der das Kind starb . An der Leiche wurden, u . a . auch frillöe

Brandwunden entdeckt , die dem Kinde kurz vor der Nacht , in der

es starb , beigebracht wurden . Dian hat den Eindruck, daß diese

Wunden mit einem Glüh eisen eingebrannr wor¬

den sind. (Große Bewegung.) Der Kopf wies ebenfalls Brarö -

wunden auf . Es war an der Leiche ein Chaos von Verletzungen ,

von bläu und gelben Stellen , die sich über den ganzen Körper

erstreckten , wahrzunehmen . Diese Feststellung ergibt, daß das

Kind häufig und sinnlos mit allen möglichen Justrumenter : ge¬

schlagen und mißhandelt wurde .
Um %2 Uhr trat eine Mittagspause bis 4 Uhr ein.

Augenzeugen , die die Maßhmidlungen , die das Kind zu er -

leiden hatte , mit angesehen , waren nicht vorhanden. Dagegen
traten , die Hausbewohner als Zeugend auf und bekundeben , daß

sie gehört haben , wie das Kind in rohester Weise geschlagen

nv “ fv .
Leute , welche über , neben oder unter der Familie

Dieterle wohnten , machten in den Monaten Dezember mH».

5? n
r
lint Wahrnehmung , daß das Kind besonders nachts,

häufig gezüchtigt wurde . . Man hörte die Schläge und das Imfte

Wimmern des armen Opfers elterlicher Lieblosigkeit . Da dar

Schreien des 2% , Jahre alten Kindes meist rasch aufiörte , dar
cbex fortbciterte , so mrhmerr iwe ZeroFerr mr> Ücch

b« Mund zugehalten wurde . Eine Zeugin bekundete ,

daß das Mädchen an einem Tage mittags «nd dann noch in be¬

folgenden Nacht um 3 Uhr längere Zeit Mißhandelt worden ist.

Angesichts des Verhandlungsergebnisses versagten die Ge¬

schworenen den Angeklagten die mildernden Umstände und

sprachen sie der Körperverletzung «mit nachgefvlgtem Tode Mck >!

dig. Das daraufhin von dem SchwurgevichtZhvf erlassene Ur -

teil lautete unter Anrechnung von. je 3 Monaten Untersuch.'

ungshast auf je 10 Jahre Zuchthaus und 10 Jahre Ehrverlust. j

- ■,
* Heidelberg, 16 . April . Vor der hiesigen Strafkäinmer

hatte sich eure gerickbene Schwindlerin , eine gewisse Lina Hauck
aus Kirchhoim, die eine Anzahl Personen , von denen das Sprich¬
wort sagt : "daß sie nicht alle lverden̂ , um nicht nm-cheÄiche

Geldbeträge geschädigt hatte , wegen Betrugs zu verantworte«

Sie schwindelte den leichtgläubigen Leuten vor, daß sie mit Hilfe
einer in Galizien wohnenden Frau , welche über höhere Gewalten

und übernatürliche Kräfte verfüge, ihre Wünsche in Erfüllung
bringen , und ihnen große Vorteile verschaffenkönne . Dos koste !«

natürlich Geld und diejenigen , welche der Hauck Glauben schenk ,

ten muhten die von ihr geforderten Betröge opfern . Das Gericht
temrteitta die Angeklagte zu 2 Jahren 6 Monaten

Zuchthaus , 1600 Mk. Geldstrafe oder weiteren 100 Tagen

Zuchthaus .

Sozuüe Nuu- schau.
* Heidelberg, 17 . April .. Am 28. April , nachmittags

llljt , Smvb 11 . Lanöest 'llb ' e 'rkuioH Versammlung *

hitt in der Stadthwlle stattftndem mit folgendem Programm :!

1 . Die Tätigkeit tzes Ortstuberkulose -Ausfchusses in Heidelbergs

Medizinalrat Dr . Holl - Heidelberg ; 2 . Die TrberkuloKbe.

kämpfting in Baden : Professor Dr . S t a r k - Karlsruhe , Bor.

sitzender des LandesttlberkuloseauSschusses; 3. lieber die Verbre: -

ttrny der Tuberkulose mit besonderer Berücksichtigung Badens :

Professor Dr . Kassel - Heidelberg ; 4. Freie Diskussion . Zur

zahlreichen Beschickung dieser Versammlung ladet der Vorstand

d :r Abteilung 5 des Badischen Frauenvernns sämtliche Tuber¬

kuloseausschüsse des Landes , die Vorstände und Mitglieder der

Zweigvereine sowie alle sonstigen. Interessenten hiermit ein.

Es wird noch besonders darauf aufmerksam gemacht , daß zmn

Besuche der Versammlung eine Fahrpreisermäßigung
für die Benützung der Eisenbahn gewährt wird , wenn sich die

Besucher mit einem von dem Vorstand der Abteilung auSzustel-

lenden Fahrscheine bei den Eisenbahnschaltern ausweisen.

Gewerkschaftliches.
Die Verschmelzung der beiden Zenttalen der Deutschen

Arbettgeberorgawisationen , die schon lauge augestvebt ist und der

durch Kavtellvertrag . zwischen beiden von 1904 vorgearbeitet
worden ist, ist jetzt endgültig besiegelt. Schon Anfang Februar

waren darüber Mitteilungen in einzelnen Arbettgebervevernvu,.

die über die mit der Verschmelzung hier und da nötige Beitrags¬

erhöhung sich schlüssig werden mußten , bekannt gegeben worden.

Kürzlich hat nun der Verein Deutscher Arbeitgeberverbände in;

seiner Äertreterveifanimilirng seine Zustimmung zu der Ver¬

schmelzung des „Vereins " und der „Hauptstelle Deutscher Arbeit,

geberverbände" erklärt und demgemäß seine Auflösung be- >

schlossen. Zu der gleichen Beschlußfassung gelangte die Aus- !

schußbersarrunlung der Hauptstelle Deutscher Arbettgeberver- !

bände . Die neue Zentralovganisation erhält den Ramen :>

„Bereinigung Deutscher Arbeitgeberverbände." Den Vorsitz der!

Vereinigung übernimmt zunächst der bisherige Vorsitzende des'

Vereins Deutscher Arbeitgeberverbände , Fabrikbesitzer Ga -r -

veus - Hannover ; die gesamte Geschäftsführung wirb dem bis¬

herigen .Geschäftsführer der Hauptstclle Deutscher Arbeiigebev-

verbände, Dr . Tänzler , übertragen . Die Bereinigung

Deutscher Arbeitgeberverbände hielt bereits zu Berkin ihre

Gründungsverfammbung ab .

Deutscher Lderchstag.
Berlin , 18. April .

Präsident Dr . Kämpf eröffnet 1 .05 Uhr die Sitzung, äitt '

Bundesratstisch ist Kriegsminister v. Heeringen erschienen . Diel

zweite Beratung des
Militäretats

wird fortgesetzt.
Abg . Götting (natl .) : Bet Beratung der neuen Heeres.

Vorlage müssen die Punkte geprüft werden, die fett längerer .

Zeit in der Tagespresse als reformbedürftig cröttert worden,

sind. Die Avancernentsverhältnisse sind reformbedürftig, am

die .Berufsfreudigkeit der Offiziere zu steigern. An der Mchors-

ecke .weht ein scharfer Wind . Die Stellung der Santtätsosftziere

gegenüber denr Ofsizterkorps ist keineswegs erfreulich.

Abg. Sperling (Zentt .) : Die Haltung des Kricgsminifters

in der Beurteilung des Rhbniker Falls war nicht ganz einwand¬

frei . Ein Eingreifen der Militärbehörde in die Pvivatrechte des

Reserveoffiziers müssen wir als ziveifellos nnbervchtitzt zurück-

weisen. Ein Polittsieren im Offizierkorps ist verderblich . Das

sehen wir an anderen Ländern . Darum sollte der Kriegs «

minister jedem Versuch energisch entgegentreten.

Abg. Stückten (Soz .) :

Der fortschrittlichen Resolutton , daß bei der Anstellung der.

Offiziere lediglich die persönliche Tüchtigkeit maßgebend sein

soll, stimmen wir zu, ebenso der sortschritülchen Resoiwtron , die .

eine Reform des Beschwerde - und Militärstraf r« hts verlangt, !

desgleichen der Resotntton Mumm , betreffend die freien ttav

lauüsfahrten und der Resolution Baffevmann, betreffend einen

Erlaß über die Vergebung von Lieferungen^
Die Soldaten Mißhandlungen

mögen abgenommen haben , aber nur deshalb, weil sehr diele

auf dem Disziplinarwege erledigt lverden. Das Zulagewesen ist

nirgends so ausgebildet wie beim Militär , und man kann sich

in den Bezügen , die ein Offizier bekommt, kaum zu-oechtfmden .

Die Bttlitärverwaltung hat eine Denkschrift über diese Zackigen

vorgelegt , die aber jede Begründung dieser Zulagen vermissen

läßt . Aus der Burg Hohenzollern liegt etue .Kompagnie Be¬

satzung, deren Hauptmann eine Zulage von 700 Mk. erhält .

Dabei bedarf die Burg einer Besatzung überhaupt - ntzcht .

Wozu erhält -der Platzmajor in- Festungen eine Zulage ? ES ist
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-.interessant , Latz Me Nationalliberalen Len gestrigen Schluß -antvM der Rechten mit unterschrieben haben . Das sollte wohlder Anfang zu der Verständigung über Me Steuervorlage sein.Man halt wohl Me Beratung des Mlitäretats für eine Baga¬telle. Das kommt auch in einem Artikel der „NorddeutschenAllyameinen Zeitung " zum Ansdruck, wo die Budgetkommissiongetadelt wird , batz über den Militävetat schon allzu lange ver¬handelt wird. Degen eine solche

Mißachtung deS ReichstagsNüssen wir pwtestieren . Von einer Durchpeitschung der Wehr-dorlogen kann keine Rede sein . Wenn wir mit den Arbeiten tmRückstände sind, so liegt das an der R e g i e r u n g , ine denReichstag früher hätte einbevufeir sollen. Der Kriegsministerbegreift den Sozialismus nicht und das ist verständlich. Aberauch in den Kreisen der Offiziere steht man den Forderungender Zeit .nicht immer verständnisvoll gegenüber. Datz einenationale Armee nationale Führer braucht, ist eine Rede¬wendung, die tu einem Kriegerverein Eindruck machen kann,nicht aber im Reichstag. Die Interessen der besitzenden Klassenwerben für Me der Nation ausgrgeben , aber zur Nation gehörenwir auch. Das Volk wird ausgebeutet und politisch entrechtetund die anderen Schichten bereichern sich. Wenn wir dagegennckämpfen, so geht das aus dem Bestreben hervor , datz die Lagedieser Klassen gehoben werden soll. Wir wollen ein freies Volkruf freiem Boden. In der Schweiz gibt es sozialdemokra¬tische Offiziere , der Begleiter des Kaisers war ein solcher . Die¬ser schreibt sogar für sozialdemokratische Zeitungen . Herrv. Hertltng würde ihm das freilich .austreiben . In Deutschlandbringt «S ein Sozialdemokrat nicht einmal zum Gefreiten .Warum verzichtet man da nicht auf Me Beteiligung der Tozial -demotraten beim Kriege? Früher stand auch das Zentrum imGeruch der Ttaatsfeindlichikeit, ebenso die Freisinnigen , DerMinister bezeichnet Me Streichung der
Adjutanten der Fürsten und PrinzenalS unbillig . Aber selbst Prinzen , die keine militärische Stel¬lung beAeiven, haben Adjutanten . Die Adjutanten der Prin ,zen können ohne weiteres gestrichen werden. Ob die jetztbevorzugen Söhne des Junkertums und - des Geldprotzentmnssich im Ernstfälle bewähren werden , das bleibt abzuwarten . DieKriegervereine sind keine Privatvereine , wie immer dar Kriegs¬minister hier behauptet . In einer Parole wird den Vereinenempfohlen, einen bestimmten Stempel anzu schaffen ;dieser Stempel sei von dem' Minister des Innern und oemKvtsgSminister empfohlen. ( Große Heiterkeit .) Der Kriegs -nrtnffter verlangt nach den Akten. Wenn «S zufällig nicht in denAkten stehen sollte, so will ich dem Herrn die Rümmer derParole angeben . Einer meiner FraktionÄollegen hat einen'Sohn , der dient . Run ist brr Voder Gastwirt und sein Lokalist boykottiert. Der Sohn darf nun wohl in das hintere Zim¬mer, aber nicht in das Gastzimmer . (Große Heiterkeit .) DieGastwirte bezahlen ihr Geld ebenso wie andere für das Herr ,und die MUrtärverwältu -ny hat kein Recht , diese Leutezu schädigen . Wenn wir an die Soldaten herankommenwollen, haben wir auch andere Mittel . Was wollen Sie machen !Wenn Me Soldaten auf Urlaub sind, könnten wir doch auch mitihnen sprechen . Wir denken aber gar nicht daran , die Soldatenin ihrer Disziplin zu stören. Aber die meisten Soldaten sindSozialdemokraten , wenn sie eingezogen werden , die andereHälfte wird Sozialdemokraten , wenn sie herauskommen . (Sehrrichtig !) Mit dem Boykott « schädigt man nicht uns «Sozialdemo¬kraten, sondern n«ur die Wirte , di« genug an den Steuern zutragen haben . Mir kritisieren nicht, um die Arm« hevabzu-setzerr, wir kritisieren, damit es besser wird . (Zustimmung beiden Sozialdemokraten .)

Der KriegSminister meint, die Offiziere dürfen keinePolitik treiben . In Wirklichkeit treiben Me OffizierePolitik . Erinnern Sie sich nur an die Artikel vor Erscheinender Militärvorlage , in denen die Forderungen der Armee an -gemeldet wurden . Die Offiziere haben gar keine Forderungenzu stellen. Wohin das führt , sehen Sie in anderen Ländern .Die Armee wird immer mehr einStaat im Staat «. DasVolk hat alle Ursache , sich diesen Staat im Staate nicht voll¬kommen über den Kopf wachsen zu laßen . Wenn das so weitergeht, kan das einmal ein schlechtes Ende nehmen. Die Armeeist nicht dazu da, geigen «Me Verfassung angewandt zu werden.Die Armee mutz Me Verfassung ebenso halten , wie der Kaiserverpflichtet ist, die Verfassung zu halten . Die schärfste Zurück-iveisung verdient die Kriegstreiberei der Offiziere , Me fortge¬setzt zum Kriege Hetzen . Es wäre wirklich erwünscht, datz denHerren nahegelegt wird , sich bei ihren Reden etwas mehr Re¬serve aufzuerlegen . Die Tüchtigsten sind die Vielredner aller¬dings nicht. Ein Moltke hat so gut wie gar nicht gesprochen .Der Wehrverein ist eine solche Organisation , wo ausrangierteOffiziere im Lande herumreisen und das unglaublichste Zeugzusammenreden. Diese Herren sind zumeist ganz gesmid, siesind aber trotzdem mit Pension verabschiedet. Das ist auch einKrebsschaden in unserer Armee, datz man vollkommengesundenOffizieren Pension gibt, während man bei den Soldaten ganzrigoros ist. Der Gouverneur von Strahburg ist jetzt ebenfallspensioniert worden, sicher nicht aus Gesundheitsgründen , son¬dern nur wegen der
Alarmierung der Garnison Straßburg .Zunächst hat man wohl gemeint , es sei ein Faschingsscherz, bisman in Strahburg hinauseilte auf das Paradefeld , der kom¬mandierende General und selbst Prinz Joachim , Mr ge¬sagt haben soll : „ So etwas ist meinem Vater zuzu¬trauen "

. (Stürmische Heiterkeit.) Hätte man sich denn nichttelephonisch erkundigen können? Dann hätte man erfahrenkönnen , datz der Kaiser in Königsberg , an der anderen EckeDeutschlands, war . «Die Sache war ja harmlos , aber ein kom¬mandierender General hätte ja den Einfall bekommen können,die Grenze zu besetzen. Die ganze Welt hat über das Ding ge¬lacht. Das Volk hat bei der ganzen Sache die Zeche zu be¬zahlen und muh nun jetzt die Pension dem Gouverneur zahlen,[©in Fall aus Brauns chw ei g . Mein Parteigenosse Scheide-mann .hat dort eine Rede gehalten . Da bekamen die SoldatenGarnisonarrest und ein Hauptman hat zu den Soldaten gesagt :>,Das habt Ihr dem Lümmel zu verdanken, der im Konzert¬haus eineRedege halten hat . (Hört , hört ! links.) Ichmöchte dem Kriegsminister wirklich empfehlen, sich einmal umdie «Garnison Braunschweig zu kümmern. Es gibt dort die mei¬sten Soldatenmitzhandlungen . Bei der Garde habenwir immer noch fast nur Adlige . Warurn versetzt man «dieGardes du Corps nicht einmal nach Stallupönen ? Dakämen doch die Prinzen und Grafen zu ihren Gleichgesinntenund mühten sich sehr freuen . (Grohe Heiterkeit.) Diese Elite -Regimenter bekommen auch noch den Zuschuh dafür , .datz sieweniger zu tun haben. Sparen hat man beim Militär nochnicht gelernt . Dem Chef des Militärkabinetts will man inBerlin eine Villa kaufen für 2 Millionen Mark , 140 000 Mk.Zinsen würde uns diese Villa kosten. Es ist e i n e G e ld v er-schleuderung schlimmster Art . (Lebhafte Zustim¬mung links.) Er soll auf Kosten der Steuerzahler auch nocheinen Festsaal bekommen . (Hört , hört ! links.) Wenn derReichstag da nicht einen Strich durchmacht , dann könnte manwirklich joden Glauben verlieren . Weiter wird das Geld ver¬geudet durch die Abkommandierungen . Die Soldatensind auch nicht dazu da, Streikbrecher zu spielen. Wenn derReichstag das wollte, könnte er reinen Tisch machen. Wir leh¬nen den Etat ab, nicht weil wir Deutschland wehrlos machenwollen, sondern weil das Militär nicht verwandt werden soll,bim die Arbeiterklasien in ihrem Kamvke. zu bemmen und als I

__ Samstags den 19. April 1915._Werkzeug der herrschendest Klaffen zu Menen. (Lebhafter Beifalllinks .)
KriegSminister V. Heeringen : Wenn die Armee einmalaufgeboten werden mühte ^ um inner « Unruhen zu unterdrücken,so wäre das eine Aufgabe , bei der Lorbeeren nicht zu holen sind.Das Heer soll sich aber als Rückgrat deS Staates erweisen. Ichkann nicht leugnan , datz der

Alarm in Strahburgeine stark komische Seite hat . Aber den Gouverneur trifft keineSchuld. Es war ein junger Offizier , welchem die Depesche indas Gouvernementsbüro überbracht wurde . Er konnte nichtwarten und fragen , denn der Gouverneur war nicht da und auchder Kommandierende General war außerhalb . Nun ging derAlarm loS. Als die beiden Herren zurückkamen, fanden sie dieGarnison schon in vollem Ausrücken. Da gab es kein Ein¬greifen mehr. Die Garnison ist auf einen Raum von vielenKilometern verteilt , man mutzte die Sache laufen lasten unddas war auch der einzig richtige Entschluß. Aus diesem Vorbei,greifen eines Offiziers ist die ganze Sach« entstanden ; keinhöherer Offizier ist dafür verantwortlich .In eine ernste Prüfung des Rybniker Falles werde icheintreten , sobald aktenmähigeS Material vorliegt . Zu politi¬schen Versammlungen dürfen weder Offiziere noch Mannschaftenzugelassen werden . Ich kann es aber dem General v. Eich¬horn nicht verdenken, wenn er auf dem historischen Boden von^Saarbrücken eine patriotische Ansprache gehalten hat .(Bravo rechts.) Wenn bei Arbeiterbewegungen eingegriffenworden ist . so geschah es auf Wunsch und zum Schutz des Publi¬kums. Die Kriegervereinsbestrebungen haben selbstverständlichunsev Wohlwollen. Sie pflegen die Treue zu Kaiser und Reich ,das ist auch mein« Auffassung von „national ". Deshalb habeich eine Partei zu bekämpfen, die sich offen zur Revolution be¬kennt. (Lebhaftes Bravo rechts, Unruhe bei den «Sozialdemo¬kraten .) Wenn Me Sozialdemokratie auch nicht die Absicht hat ,unsev Heer vor den Augen deS Auslandes herabzusetzen. MeWirkung ihrer Kritik ist aber groß . Der deutsche Offizier ist
'mit seinen Untergebenen innig verwinden . (Sehr richtig r« hts ,Unruhe und Lachen links .) Jeder Offizier ist sich bewußt , datzer heutzutage in einer Schlacht nicht durchkommen kann, wenner nicht die Anhänglichkeit seiner Soldaten besitzt. Diese zu er.langen , ist unsere Aufgabe. (Lebhafter , wiederholter Beifallrechts, Zischen links.)Abg. Hoppe (natl .) : Den Offizieren mutz ein möglichstsicheres Avancement und ein Mindestmaß ihres ständigen Ein¬kommens gesichert werden . Auch ihre Urlaubsverhältniffe sindverbesseruugsbedürftig .

Abg. Erzberger (Zentr .) : In den Kasernen und Lazarettenbestehen noch vielfach Uebelstäude, die beseitigt werden muffen.Eigenartig ist es, daß bvi der Ueberfüllung der Aerzteschaft einMangel an Militärärzten besteht. Der Duellunfug mutz be¬seitigt «werden. Wir werden in der Kommission Gefängnis¬strafen und Aberkennung der bürgerlichen Ehrenrechte bean¬tragen . Der Offizier würde ohne Pension zu verabschieden sein.Hoffentlich gelingt eS dem Reichskanzler, bis zur dritten Lesungdie Fürsten und Prinzen zn einem teilweisen Verzicht auf ihrepersönlichen Adjutanten zu bewegen.Württembergischer Generalmajor p. Graevrnitz : In demvon Herrn Erzberger vorgetragenen Fall eines in Mm verstor¬benen Grenadiers ist den Militärärzten kein Vorwurf zu machen .2lbg. Höhnte (Fortschr . Volksp.) : Die Fernhaltung de?Militärs von politischen Versammlungen mutz ohne Ansehender Person durchgefuhrt werden . Die Kontryllversammlungensollten nur einmal im Jahre abgehalten werden . Die Nicht ,beförderuna von Juden ist eine Ungerechtigkeit. DieVerabschiedung der im besten Mannesalter stehenden Offizieremuh erschwert werden.
KriegSminister v. Heeringen : ES wird genau geprüft , obein jeder Anspruch auf Pension besteht. Bon den im letztenJahre verabschiedeten Offizieren sind 92 Prozent ohne Pensionin den Ruhestand getreten .Abg . Brandys (Pole ) : Die Gesinnungsschnüffelei 'bei Mili¬tärpersonen polnischer Nationalität soll endlich «beseitigt werden.Mbg. Dr . Haegy (Elf . Zentr .) : Im elsaß-lothringischenLandtag ist in der zweiten Kammer ein Antrag der fortschritt¬lichen Mitglieder eingebracht worden, der sich gegen Ausschrei¬tungen von Offizieren richtete. Die Regierung hat die Zustän .digkeit der Kammer bestritten ; wir müssen daher hier daraufzurückkommen . Bei seinem Abschied hat der General v . P r i t t»Witz u . Gaffron eine Rede gehalten , in der durchaus einEingreifen in die Politik des Landes gesehen werdenmutz. Eine solche Einmischung eines Generals ist durchausunstatthaft . Eine d̂erartige Parteinahme des Militärs , einesolche Art militarischer Nebenregierung , über die sich schonfrüher der Generalfeldmarschall v . Monteuffel beklagte, kannnicht geduldet werden. Auch wir zuhause haben manche Klagenüber militärische Boykotte zu führen . In Mülhausen istein Lokal , in den: der Verein der ehemaligen Fremdenlegionäreverkehrt, dem Militärverbot verfallen . Die Forderung einerRevision des Mi l i t är st ra fge se tz b u che s mutz hiermit allem Nachdruck erhoben werden . Die Eingabe ist für deneinen Geistlichen nicht als dienstliche Angelegenheit, sondern alseine persönliche Beschwerde aufgefatzt worden. Datz solche Fälledem Ansehen der Armee in Elsaß-Lothringen abträglich sind,ist auch von einem Assessor im dortigen Ministerium in einemArtikel anerkannt worden. Der Kriegsminister wird Wissen,was er in solchen Fällen zu tun hat . (Beifall .)KriegSminister v. Heeringen : Betreffs Ms Generalsv. Prittwitz wiederhole ich , was ich gestern gesagt habe, daßich es einem Kommandierenden General , der so lange an deräußersten Grenze des Reiches an einem so verantwortlichenPosten gestanden hat , nicht übel nehmen kann, wenn er «bei derVerabschiedung vom Kriegerverein einen Rückblick auf seineTätigkeit wirft und sein Bedauern über antideutsche Vorgänge inElsaß-Lothringen zum Ausdruck bringt , Vorgänge , die jederPatriot , jeder Deutsche, mit mir auch nur bedauern wird . (Leb¬hafte Zustimmung ) .

Abg. Liebknecht (Soz .)bringt Me schon im „Vorwärts "
behandelte Angabe zur Sprache,datz die

Armeelieferanten
sich zusammengeschlossen hätten zur gemeinsamen Behandlungder Offerten , um die Konkurrenz auszuschließen. Die Kostenhätten das Volk und die Steuerzahler zu tragen . Das sei eingeheimer Vampyr am Leibe des Volkes . Ein« deutsche RüstungS»fabrik hat sich nicht gescheut , in französische Zeitungen einen Ar-ttkel lancieren, zn lassen , daß französische Rüstungen geplantseien, um in Deutschland Stimmung für deutsche Heeresverstärk¬ungen und damit für ihren eigenen Verdienst machen zu können .(Hört ! hört !) So Wird «s gemacht. Di« größte deutsche Was»fenfabrik arbeitet mit all chanb Manipulationen . Der Vorstandder Gußstahl fabrik Krupp in Essen unterhielt in Berlin bisvor wenigen Wochen einen Agent e n , der Me Aufgabe hatte ,sich an Me Beamten der Arine« und Marine « heranzumachen undsie zu bestechen , um auf diese Weffe Kenntnis von geheimenSchriftstücken zu erhalten , deren Inhalt die Firma interessiert .(Hört ! hört !) Arkaden über Me Ergebnisse von Verhand¬lungen über die Preise , die andere Werke fordern oder Me ihnenbctoilligt werden, sind besonders gesucht . Der Mann hat wohlMittel zur Hand , um Beamte zum Verrat militärischer Ge¬heimnisse zu veranlassen. (Hört ! hört !) In dem Geheim-schrank eines Herrn v. Dewitz in Essen, eines hohen Beamtender Firma Krupp, liegen oder lagen' diese Geheimberichte sauber,sich ausbewahrt . (Hört ! hört !) Ich habe von dem, was mir

_
_mitgeteilt wurde , dem Herrn Kriegs minister Kenntüt»gegeben. (Hört ! hört !) Ich bin darauf aufmeSsam gemachtworden , daß die Firma alle Beweisstücke und unbequeme Per ,sonen irgendwohin aus der Welt schaffen könnte. De« Krieg- ,minister hat in Meser Angelegenheit seine Schuldigkeit getan;

Er hat eingegriffen , und zwar nicht nur gegen die Wilitarpep ,sonen, sondern auch gegen Zivilpersonen ; gegen sechs odersieben Personen schweben Voruntersuchungen . Es ist mit aner¬kennenswerter Energie eingegriffen worden. Hochgestellt «Leute sind in
Untersuchungshaft genommen worden,

Dre Untersuchung hat vollauf das bestätigt , was ich «hier vor,getragen habe. Der UntorHichungSzweck kann nicht mehr ge¬fährdet werden . Im Interesse des deutschen Volke- und M*europäischen Friedens muh ich also diese Dinge jetzt vornehmen.(Hört ! hört ! und lebhafter Beifall .) Wenn «ein« Firma Briefsnach Frankreich schreibt , wie ich sie angab , so tut Mes« auch, wasdie Firma Krupp tut . u«nd wenn Me Firma Krupp da¬tut , was ich angab , so tut sie auch das , was Me deuffchen Maf ,fen- und Munitionsfabriken taten . DaS ist klar. (Sehr richtig!links. ) Wenn die Moral auf diesen Minuspunkt gejimfenist — von einem Nullpunkt kann man gar nicht mehr « den —,«so muh man sich
auf alles gefaßt machen !Dillingen ist gleich Herrn ». Schubert , Schube«ri ist gleichStumm , Stumm ist gleich „Post ". Die „Post" brachte imJahre 1011 jenen Artikel über die MffröKo-Affäre , um Msdeuffche Regierung «ufzumuntern zur aktiven Politik . Andere'Artikel folgten. Die Kriegshetze ging weiter. War es nicht Me'„Post "

. Me zuerst das Mundstück war der GenevalstabSklique,,zu deren Füßen der Herr KriegSminister heute lie«st ? ! (Hört !hört !) Mar eS nicht auch die „Post"
, die, als der Friede aufdem Balkan „drohte", plötzlich entdeckte , im Februar , datz miniim Westen ein neue® Gefahvenzentrum sich emtoodKellj(Hövtl hört !) War es nicht und ist eS nicht die „Post "

, die aus 'den Vorgängen von Nancy starkes Kapital ' schlug mrd an ihrenpatriotischen Schild schlug ? !Die „Rhernisch » «Westfälische Zeitung "
trägt ander Stirn den Stempel - des Interesses der RüstungÄeute . Ge. «

!
>eime Agenten , und allerlei Spitzel sind tätig. Ich will nicht'agen , daß .auch bei gewissen Vorgängen in Frankreich deuMche Agenten tätig waren — so weit will ich nicht gehen — ober!man darf keinen Zweifel darüber lassen . Diesen Urpatriotewtrauen wir alles zu , auch dieses I In Deuffchland «und Frank¬reich haben sie die gleiichen Interessen . Geld verdie »neu ist die Hauptsache . Diese Art Psychologie des Kapi¬tals muh man kennzeichnen. Die ftanzösische Hetzpresse istebenso von Interessen abhängig wie unsere deutsche Hetzpresse.Mit diesem System mutz ein Ende gemacht werden ! Es istsine zwingende Notwendigkeit, daß die Hände der DeutschenReiches, um bildlich zu sprechen , rein bleiben. ES ist ersordev-lich, daß die Regierung zu Firmen , denen derartige Praktikennachgewiesen werden, keinerlei Beziehungen mehr unterhält .!(Sehr richtig !) Ich kann dem KriegSminister nicht den geringsten'Vorwurf machen. Cr ist in diesem Falle korrekt . Der Kriegs ,minister hat bereits erklärt , datz er mit solchen Firmen dieBeziehungen abbreche, die unlautere Praktiken befolgen. DisFirma Krupp dark keinen Auftrag mehr bekom¬men ! (Lebhaftes Gehr richtig ! links .) Das Wichtigste ist , datzwir nicht nur wegen dev pekuniären Unanständigkeit und Unrein¬lichkeit auf eine andere Politik der Regierung hindrängen , son¬dern wir müssen die

Verstaatlichung der gesamten Rüstungsindustriemit aller Eile durchführen, koste «S, was eS wolle , damit esmöglich wird , eine Jnteressentenklaffe auszumerzen , deren Kon-'kurvenz eine ständige Kriegsgefahr bedeutet, und damit eineWurzel allen Völkerzwistes vernichtet wird ! (Lebhafter Beif.)Kriegsminister v. Heeringen : Es ist übertrieben , zubehaupten , unsere deutschen Waffen - und Munitionsfabrikenund die Firma Kruvp hatten in die europäischen Geschicke ein¬zugreifen versucht . (Abg . Ledebour (Soz .) ruft : Faule Flausen !)Präsident Dr . Kaempf ruft den Abg. Ledebour zur Ord¬nung .
KriegSminister v. Heeringen (fortfahrend ) : Wir sind aufunsere .Privatindustrie angewiesen , -denn wir können nicht soviel in unseren Staatsbetrieben Herstellen , wie wir für denKriegsfall gebrauchen. Da wir aber diesen Privatbetrieben inFriedenszeiten nicht so viel Arbeit geben können, datz sie lei¬stungsfähig bleiben, so sind sie auf Bestellungen aus dem Aus¬lande angewiesen. Bezüglich der Behauptung , ich läge zu Füßendes Generalstabes , verweise ich auf die Erklärungen deS Reichs»aknzlers , daß schon im November vorigen Jahres die Heeres¬vorlage in ihren Grundzügen auf meine Anregung beschlossenwar . Ich bedauere, daß der Abg . Liebknecht die Angelegen -heit Krupp hier vorgebracht hat . Ich batte ihn gebeten,im Interesse der Untersuchung davon Abstand zu nehmen. <Soviel ich weiß , steht nur fest , daß ein unterer Beamter derFirma in der Geschäftsstelle in Berlin versucht hat , verschie¬dene Feldwebel deS Zeugpersonals zu Mitteilungen zu bewogen ,die sie nicht machen durften . Hierbei handelt es sich aber inkeiner Weise um Verrat militärischer Geheimnisse. In wie weitdas Direktorium der Firma Krupp dabei beteiligt ist, ist nochnicht festgestellt . Ich bitte deshalb , mit den Vorwürfen hierüberzurückzuhalten. Ich kann nur betonen, datz wir dieser Firmasehr viel für Heer und Marine verdanken.Abg. Gaus Edler z. Puttlitz : Wir verlangen- selbstverständ¬lich, datz gegen die Schuldigen eingeschritten wird , und die nö.tigen Konsequenzen aus der Sache gezogen werden. Das Heersoll stets volkserzieherisch wirken. Sie Sozialdemokraten wollenden Antimilitarismus in die Reihen der Soldaten hineintragen ,um Mesen das Leben zu verekeln. Dem mutz mit allen Mittelnbegegnet werden. Ich empfehle die Schaffung kleiner Garni¬sonen. Besserungen im Heerwesen sind zweifellos notwendig.Wir wollen aber nicht an den Grundfesten des Heeres rütteln .

'Darauf wird die Woiterberatung auf Samstag , 11 Uhr.vertagt . — Schluß halb 8 Uhr.

Neues vom Tuge.
Frostschaden.Stuttgart , 17, April . Nach dem amttichen Feststellungenstellt sich der Frostschadenim ganzen Lande, je weiter die Unter¬suchung fortschreitet, als immer größerer heraus und bedeutet«in manchen Gegenden für den 1913er Wein geradezu ein« Kata¬strophe. Nicht nur alle Triebe , die bis jetzt an der Sonne wa¬ren , sind erfroren , sondern auch die neuen Triebe und teilweiseist der Frost sogar in den Stock selbst eingedrungen . Die Größedes Schadens muh Me nähere Untersuchung noch ergeben, sovielaber steht fest, daß sich zu dem Obstschaden ein mindestens ebenso,großer Weinbanschaden gesellt.

Peinliche Kirchhofsszene .Bonn , 17. April . Zu einer äußerst peinlichen Szene kam eSbei der Beerdigung der durch ihre -Prozesse- viel genannten Mil¬lionärin Frau Wilhelmine Peill auf dem alten Friedhofe inBonn . Als Kommerzienrat Ursprung aus Barmen , ein Freundder Verstorbenen, dieser einige Abschieds-Worte widmete, tratder «Schwiegersohn, Professor von Schilling aus Stuttgart , hmzuund untersagte im Namen der Hinterbliebenen dem Kvmmerzien»rat Ursprung das Reden und rief laut nach der Friedhofpolizei.Ursprung sprach ruhig weiter . Unter der großen Zahl der Leid¬tragenden hörte man laute Entrüstu -ngsruse . Die Menge derNeugierigen machte Miene , handgreiflich zu werden, als Pro¬fessor von Sckillino den isriedbor verließ. Ja . die lieben Erbeul
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flus dem Laude.
Ettlingen .

— Maifeier . In diesem Jahre fällt der 1 . Mai auf einen

gesetzlichen Feiertag und nimmt auch die hiesige Arbeiterschaft

Veranlassung , das Fest der Arbeiter in würdiger Weis« zu be-

gehen. Der vom sozialdem. Verein , den freien Geweistschaften

und den Arbeitersportsve reinen gewählte Maifeierausschuß har

nun das Programm für diese Veranstaltung testgestellt, die <tm

H-immelfahrtstage , uachknittags %4 Uhr, in der Festhalle hier

stattfindet . DaS Fest wird verschönert durch _
vier Chöre der

Arbeitergesangvereins „Eintracht " unter persönlicher Leitung

des Herrn Musikmeisters Willy E i f l « r . Ferner wird der Ar-

Üeiderturnverem verschieden « turnerische Hebungen aufführen

und der Arbmtervadfahrervsrein zwei Reigen fahren . Genosse

Harter von Karlsruhe hat di« Festrede übernommen . Es

ist zu wünschen und zu hoffen, datz die gesamte hiesige Arbeiter¬

schaft sich hieran beteiligt . Auch die Arbeiter der umliegenden

Ortschaften sind, soweit dort keine Maifeiern statifinden , frcund -

kichst «imyckaden . Der Eintrittspreis mit 30 Pfg . pro Person

ist so niedrig bemessen, das; «S jedem möglich ist, sich zn beteili¬

gen. Abends findet in der Festhalle Tanz statt . — Eint wird

eS nun fein , wenn sich jeder Arbeiter feine Karte im V o r v e t .

kauf sichert. Diejenigen Parteigenossen, welche Karten zu ver¬

schleißen bereit sind, können solche von Sonntag früh voa

10 Uhr abin der Rest. Tr a u t in Empfang nehmen.

Arbeiter , werbt für die Atatfeirr ! Sorgt dafür » dass auch

wir in Ettlingen den 1. Mai in imposanter Weise begehen
kssunen !
Rastatt .

— Die dirsjiihrigrn Frühfahrskontrollversammlungen für
'die kontrollpstlichtigen Mannschaften^ der Stadt Rastatt finden

im neuen ExerzierhauS der neuen Kasernen des Infanterie¬

regiments Nr . 111 statt , und zwar :
Am SO. April , vormittags %ß Uhr, für die Reservisten mit

Ausnahme der Jahvesklasse IRL , ferner für die Dispositions¬

urlauber (zur Disposition der Truppen -- oder Marine teile ent¬

lassene Leute ) , sowie die zur Disposition der Ersatzreserve entlas¬

sene Mannschaften .
Am 30 . April , vormittags % 11 Uhr : für die Mannschaften

der Landwehr 1 . Aufgebots und der JcchreÄlasse 1900.

Am 30. April , nachmittags Uhr : für sämtliche Ersatz-

rsservisten.
Die Mannschaften haben hierzu eine Viertelstunde vor der

festgesetzten Zeit auf der neuen Ä ratze an der Nvrdwvstseite

der Kaserne gegen di« Rheinau anzutreten

Ostenbnrg.
L . Der Schutz der geistigen Arbeit war am Donnerstag Ge¬

genstand einer Berhandkrng vor der Offenburger Straftammer ,

Redakteur Adolf Brunner vom . Ortermuer Bote" hier war

angeklagt, im Septeniber v. I . die bekannte Anekdote vom

„ Wethen Salomo auf dem Dorfe " aus der „Tägl . Rundschau
"

âbgedruckt zu haben , worin der Fall von der totgefahrenen Gans

erzählt wird , die schließlich so billig in den Besitz des schlauen

Dorfschulzen kam. Ferner hat der Angeklagte im Oktober v . I .

den „Leipziger N . Nachr." die Anekdote vom „Feigen Bräutigam "

nachgedrückt , worin erzählt wird , üatz der Bräutigam aus der

Mark nicht zur Trauung auf dem Berliner Standesamt er -

schien, weil er bei der Braut Löcher in den Strümpfen ent¬

deckte. Die erstere Notiz zählte etwa 30 , die andere SO Zeilen .

Ein Herr Du Schöntal - München trat als Nebenkläger auf

und reklamierte die beiden Notizen als seine geistigen Arbeiten,

für die er pro Zeile l .20 2Kf. beansprucht« . Herr Brunner gab

den Tatbestand zu, machte aber geltend , daß nach seiner Ansicht

solche Notizen- nicht dem gesetzlichen Schutze unterstehen und er

prinzipiell ein Urteil herbeigeführt wünsche , damit diese Sache

einmal geklärt werde. Der Staatsanwalt war der Meinung ,

datz oin Vergehen, wenn auch «in geringes , gegen das Schutz¬

gesetz vorliege, ebenso in verstärktem Matze der Nebenkläger.

Der Gerichtshof kam nach längerer Beratung zu derselben

Ueberzeugung und verurteilte den Angeklagten zu einer Geld¬

strafe von 3 Mk. für joden Fall , also zu 8 MI . , zu einer Ent¬

schädigung von 8 Mk. an den Nebenkläger und zur Tragung der

Kosten .
L . Der Stadthaushalt 1911 ist nunmehr int Druck erschie¬

nen , diesmal früher als bisher . Hoffentlich wird es jetzt damit

noch besser . Das Gesamtvermögsn der Stadt betrug Ende 1911

rund 11 337 975 Mk . , di« Schulden 8698356 Mk ., somit ver¬

blieb für Anfang 1912 ein Reinvermögen von 4 644 731 Mk .

Hierzu kommt noch das Retnvermügen der weltlichen Ortsstif -

tirngen mit 3 137 477 Mk . An dem über 11 A Millionen betra¬

genden städtischen Vermögen sind die einzelnen Werke folgender¬

maßen beteiligt : Die Stadtkasse selbst mit rund 10 817 932 MI .

Vermögen und 6 563 498 Mk . Schulden , die Gewerbeschulkasse

.mit einem Vermögen vcm 15 004 Mk„ die Höhere Mädchenschule

mit 31523 Mk.. die Qbervealschul« mit 83583 Mk.. und die

Handelsschule mit 4615 Mk . . ferner das Wasserwerk mit 38 351

Mark , das Gaswerk 86 814 Mk., das Elektrizitätswerk 93 546 Mk. ,

der 'Schlachthof mit 17 690 Mk . , die Garnifvubaukasse mit

50 052 Mk ., die Unierstühungskasse für .die Angestellten und Ar¬

beiter mit 7307 Mk ., die Avbeiterbaukassemit 129110 Mk . Ver¬

mögen und 138 910 Mk. Schulden, ferner die Kvankenhausbau-

kasse mit einem Vermögen von 19 767 Mk. und die Armenkasse

mit einem solchen von 3074 Mk . und 342 Mk . Schulden. Die

Armenkasse hatte eine Gesamtausgabe von 79 930 Mk . Hiervon

trug die St . AndrcaSstiftung 36 000 , die Waisenhausstiftung

8000 und die Dtadtkvffe 29 171 Mk . Auf die Tätigkeit der ein¬

zelnen Werke werden wir später zurückkommen .

Ottenheim , 17. April . Gestern nachmittag wurde auf dem

Hiesigen Friedhof das Grabdenkmal für den verstorbenen

Führer der badischen Demokratie , Dr . Karl Heimburger ,

durch eine schlichte Feier «ingeweiht. Das Denkmal ist ein

Gvanitfindling aus den Bergen des Schwarzwaldes , in den ein

Bronze-Relief mit dem Bildnis Heimburger , aus 'der Hand des

Karlsruher Bildhauers Ehehald, eingelassen ist. An der Feier

nahmen zahlreiche politische und persönliche Freunde des Ber -

stoübenen sowie Vertretungen ' der Burschenschaften Teutonia

in Freiburg und Karlsruhe teil. Abgeordneter Hummel über¬

gab daS Denkmal der Obhut der Gemeinde und der Angehöri¬

gen Heimburgers . Sodann sprachen noch Abgeordneter Maser

namens der Landtagsfraktivn der Fortschrittlichen Volksparrei

und Professor Helbing, der einen Lorbeerkranz mit schwarz-rot -

goldener Schleife niederlegte für die Fortschrittliche Dolkspartei

Bodens .
Kehl, 16 . April . Am Sonntag , 13. April , fand tm Gasthaus

zum „Löwen" eine öffentliche Versammlung statt . Dieselbe war

vom Gewerkschastskartell eiuberufen und hatte den Zweck, dem

tm vorigen Jahr gegründeten Arbeiterturnvevcin neu« Mitglie¬

der zuzuführen . Bezirksleiter O f f e nb r o i ch ° Dtrahburg re-

ferierte über das Thema „Deutsche Turnerschaft , Jung -Doutsch-

landbund oder Arberter -Turnechund ?" Die Versammlung war

leider schlecht bosucht. Man hat !« erwartet , daß die hiesigen Par¬

teigenossen und Gewerkschaftler der freien Turnsache mehr In¬

teresse entgegenbringen würden . Die dem Referate folgende

Diskussion war sehr interessant . An derselben beteiligte sich

auch ein Vertreter des Jung -Deutschlandbundes. Dieser wollte

es vor allen Dingen nicht wahr hchen, 'datz der Jung -Deutsch-

tandbur -v Striaiäs und Milrtärjpiele pflegt. Es kormte ihm

_ Samstag , den l £>. April 1913 .

jedoch nachgewiesen werden , dass di« meisten Veranstaltungen ,

die bisher hier stattgefnnden haben, militärischen Charakter

trugen . Auch sei es nicht richtig, meinte er , daß rai Jung -

Deutschlandbund Politik getrieben wird . Er selbst habe schließ¬

lich gar nichts dagegen, wenn sich die Arbeiterjugend später der

„ revisionistischen Partei " anschließt, denn diese habe in sozialer

Beziehung schon vieles für die Arbeiter getan , nur vor der an »

deren , der „radikalen Partei " möchte er warnen , denn dies« ist

gar zu vaterlandslos . ( Großartig ! D . Red.) Abgesehen davon,

daß voil uns noch nie behauptet wurde , daß im Juny -Deutsch-

landbund Politik getrieben wird , würde ein solcher „Politiker " ,

wie dieser Herr , der Arbeiterbewegung durchaus keinen Abbruch

tun können. Was wir behaupten , ist lediglich iwa,_ datz der

Jung -Deutschlandbund politischen Zwecken dient , datz

er das Mittel zum Zweck sein soll , der Arbeiterbewegung das

Wasser abzugraben . Seine Gründung und di« ganze Tendenz,

die er verfolgt , lassen dies erkennen. Von unseren Diskussions¬

rednern wurde dies auch ins richtige Licht gestellt. Rach dieser

ruhig und sachlich verlaufenen Diskussion ,zeichneten sich fast alle

Anwesenden in die au fliegende Liste als Mitglieder ein . Mit

demr Wunsche, daß auch in Kehl die Arbeiterturnfache gedeihen

möge, schloß der Vorsitzende die Versammlung . Neuanmeldun¬

gen nimmt der Vorsitzende Rudolf Lüghautzen . Rhein -

sivatze 85 , entgegen.

fius der Stadt .
Karlsruhe » 19. April.

Beratung des VvrAnschlägs djer Stadt Karlsrjuhtz im
Bürgerausschuss.

Erster VerhaudlungStag .

(Schluß .)
Stadtv . Marum

erklärt die Zuftinnnung der sozialdemokratischenFraktion zum

Budget der Volksschule , Auch wir sind mit der bisherigen Lei¬

tung des Karlsruher Schulwesens einverstanden, zu wünschen
wäre aber , daß auch der Stadtschulrat der Beratung im Bur -

gerauSschuß anwohnte , damit er eventuell auf Anfragen usw,

antworten könnte. Die Zeit von lii Jahren ist noch zu kurz,

um schon ein abschließendes Urteil über fremdsprachlichen Un.

terricht fällen zu können. Herr Jakob hat «heute über unsere

Anträge vom vorigen Jahre gesprochen . Wix, haben aber in

diesem Jahre angesichts der gespannten Finanzlage von der

Einbringuitg eines Antrags auf völlige Lernmittelfreiheit abge.

sehen . Unser Standpunkt in dieser Frage ist immer noch der¬

selbe , wir werden auch den Antrag zu gegebenem Zeitpunkt wie¬

der bringen . Waö Herr Jakob weiter gesagt hat , steht alles in

der Denkschrift de? Stadtschulrats . Wir sind der Ansicht , daß,

wenn die Schulpflicht besteht , auch die Lernmittelfreiheit die

Folg« sein sollte. Diese Einrichtung ist bei einigermaßen gutem

Willen durchführbar , sie hat sich auch andevivärts bewährt,

ohne daß die schrecklichen Folgen eiugetreten sind, die Herr Jakob

an die Wand gemalt hat . Seine Befürchtung, datz reiche Leute

'dann ihre Kinder aus der Volksschule entfernen würden , wenn

völlige Freiheit eintreten würde , wird nicht eintreten, Die

reichen Leute sind immer vorne dran , wenn es

gilt , srch von irgend welchen Lasten zu drücken .

Auch heute noch stehen wir , wenn wir auch keinem Antrag in

diesem Jahre bringen , auf dem Standpunkt der Einheits¬

schule , Die Vorschule ist ein lästiger Privileg der Bemittel¬

ten . Die 'Erhöhung de? Aufwands für die Schulärzte von

3000 auf 8000 Mk. begrüßen wir . Die Stadt wird jedoch ge¬

hindert , durch die Art und Weise , wie die Regierung die Sache

vögeln will. Es ist bedauerlich, daß von jener Seite die Rege¬

lung der Schularztfrage so hinausgezogen wird . Di« Städte

müssen sich aber auch dagegen wehren, datz den Schulärzten

Funktionen zugewiesen werden, die Aufgaben von Registratoren

usw. sind . Wenn die Acrzte noch allerlei Schreibarbeiten . Stati¬

stiken usw. anfertigen müssen , dann bleibt ihnen wenig Zeit

zur Erfüllung ihrer wirklichen Aufgaben. Die Lehrer haben

recht , wenn sie versuchen , ihr Einkommen zu steigern. Auch

wir halten die Bezahlung der Unterlehrer , wie sie jetzt ist, für

durchaus ungenügend . Die Lehrer sollten aber auch ein bißchen

Rücksicht nehmen auf die gedrängte Lage der Stadt , «in Ver¬

gleich mit dein finanziell weit besser stehenden Mannheim ist

nicht angängig . Wir haben dann noch zwei Wünsche : Die

Erstellung einer Turnhalle in Rintheim , die

schon im vorigen Jahre versprochen worden, und die Be¬

schleunigung der Fertigstellung des Schulhauses in

Rüppurr . Auch wäre zu wünschen , daß der Schulhausneu¬

bau in der Oststadt bald in Angriff genommen werde. Zu

wünschen ist auch , daß die Schulkommission, die sonst sich mit

allen möglichen Kleinigkeiten befassen muß , etwas zu sagen hat,

wenn ein neuer Schulleiter angestellt wird . Da wurde die

Schulkommission nicht gefragt . Unsere Wünsche sind also nicht

übertrieben , wie sie Stadtv . Jakob hinstellen zu müssen glaubte ,

sondern sie bewegen sich durchaus im Rahmen 'des Voranschlags.

Stadtv . Kaufmann bringt einige Wünsche und Beschwerden

vor , so bezüglich schlechter Schulbänke und des SchulhauseS in

der Oststadt . — Stadtv . Trenkle zollt ebenfalls Anerkennung

der neuen Leitung der Volksschule . Das Programm sei mit

bestem Erfolge verwirklicht worden. Von seiten der Schullei -

tuttg möge darauf gesehen werden , daß die Nebenbeschäftigun¬

gen gerecht und gleichermaßen verteilt werden . Die Vorschule,

nachdem sie sich eingebürgert , könnte ruhig bestehen . Sie er¬

brachte der Stadt auch einen hohen Betrag . Auch über den

Lehrerwechsel wird geklagt, da er sehr ungünstig wirke. Der

fremdsprachliche Unterricht habe Fiasko gemacht. Die Zen-

trumsfraktion stimme deshalb gegen die Erhöhung des gefor¬

derten Betrags auf die vorjährige Höhe . Im Zeichenunterricht
werde zu viel geboten . Was den Anschauungsunterricht anbe¬

lange , so sei mehr das Kaiserpanorama als der Kinematograph

zu empfehlen. Bezüglich der Lernmittelfreiheit genüg« die jetzt

bestehende Einrichtung den Bedürfnissen . — Stadtv . Jakob pole¬

misiert gegen den Stadtv . Marum . — Stadtv . Stehlin wünscht

ebenfalls die baldige Erstellung des Oststwdtfchulhauses. Ge¬

genwärtig herrsche die Kalamität , daß 18 Klaffen in 11 Sälen

unterrichtet werden . Heute könnte schon ein Schulhaus in der

Oststadt mit 20 bis 24 Klaffen ausgefüllt werden . Bezüglich

der Einheitsschule sind auch Autoritäten gegen dieselbe . Weiter

warnt Redner vor den Kinematogvapherr und empfiehlt das

Kaiserpanorama . — Stadtv . Herrmann ersucht die Lehrer , bei

der Jugend darauf hinzuwirken, daß die Anlagen mehr geschont

werden . — Stadtv . Rebmann spricht über den fremdsprachlichen
Unterricht . Er habe ganz hervorragende Leistungen gesehen

und müsse es bedauern , wenn der Unterricht aufgehoben werde.

Jede Methode brauche Zeit . Hier erwarte man in zwei Jahren ,

daß die Volksschule das vollbringe, wozu die Kollegen in den

Mittelschulen zwanzig Jahre gebraucht haben. Der Versuch

soll« fortgesetzt werden , den Lehrern solle Gelegenheit gegeben

werden , ihre Methoden auszuprobieren . — Stadtv . Baschang und

Stadtv . Müller machen noch kurze Ausführungen . Letzterer

regt die Einführung einer Weltsprache an . — Bmstr . Klein¬

schmidt weist darauf hin, daß der Schulauswand seit 1907 um

65 Proz . gewachsen sei , die Schülerzahl aber nur um 33 Proz .

Das Verhältnis in der Oststadt wird sich verbessern, da durch

die Fertigstellung des Rintheimer Schulhauses 200 Schüler her¬

ausgezogen werden . Die Verordnung der Regierung bezüglich

der Schulärzte sieht eine Menge Schreibarbeiten vor , es sei

aber zu hoffen, daß , da die Verordnung de« Städten zur Aeuße-

- ' . . ■■ ' "

rung bongelegt werden , noch vieles zu bessern ist. WaS die Zu-j

läge an die Unterlehrer betrifft , so sehe di« Stadt nicht ein;

warum sie etwas zu tun habe, wo sie keinen Einfluß auf die '

Anstellung habe . — O .<K . Siegrist hält die Anregung des,
Stadtv . Herrmann für berechtigt, die städtische Schuljugend sei

sehr ungezogen. Auch da sollte die Schule mehr tun . Die In¬

stitution des fremdsprachlichen Unterrichts stehe auf sehr wack¬

ligem Boden. Die Lehrer sollten sich erst über die Methode klar

werden , bevor si« dieselbe anwenden wollen. ( I !) ES sei in der

Volksschule eine künstlich gemachte Sache, bei der nichts her¬

auskomme.
Der Antrag betreffend ft«mdsprschlichen Unterrichts wird

mit großer Mehrheit angenommen . Der Stadtrvt hat nun noch

zu dem Antrag Stellung zu nehmen.
2 . Die Handelsschule.

Stadtv . Marum empfiehlt die Annahme dieses Voranschlags
namens des Prüfungsausschusses . Gleichzeitig bedauert er das

mangelhafte Entgegenkommen des Staates . — Stadtv . R.

Dietrich bringt einige Wünsche betr . wettere Lehrkräfte vor. —

Bgmsft . Kleinschmidt entgegnet kurz.
3. Die Gewerbeschule.

Stadtv . Stöckle empfiehlt die Annahme . — Stadtv . Schwerdt

Werst darauf hin . datz in Anbetracht der finanziellen Lage die

sozialdemokratrsche Fraktion den Antrag auf Lernmittelfreiheit

nicht einbringe . Im übrigen beständen immer noch die alten

Mitzständr . — Stadtv . Weiland wünscht mehr allgemeine Aus¬

bildung . «s werde zu viel spezialisiert. — Stadtv . Sigmund tritt

den Anschauungen des Stadtv . Weiland entgegen. Es wäre

zweckmäßig, wenn di« Gewerbeschule die Lehrlinge ganz auS-

bilden würde . Sie wenden oft in der Lehre zu andern Zwecken

gebraucht. Erst durch praktischen Unterricht könnten die Lehr¬

linge zu tüchtigen Gesellen ansgebildet werden. Die Stadt¬

verwaltung solle so weitersahren und noch mehr fachlichen und

praktischen Unterricht geben lassen. — Stadtv .-Obmann Frey

unterstützt die Aussühvungcn des Stadtv . Sigmund . ES bleibe

immer noch viel übrig , was der Lehrling beim Meister lernen

könne. Das Material , das in die Schulen einiritt , ist so verschie¬

den, nicht allein begabt , sondern auch vorgebildet, daß es oft

schwer sei , die Lücken , die der Elementarunterricht gelassen , aus -

zusüllen . — Stadtv . Anselmend führt aus , datz cm dem Grund¬

satz der MtzisterleHre festgehalten' werden müsse. Der Rückgang

in 'der Ausbildung käme daher , datz der Unterricht obligatorisch

ist. Viele 'Schüler gehen nur gezwungen zum Unterricht.

— Stadtv . Wtiland tritt dem Stadtv . Sigmund entgegen.

Der Unterricht in der Gewerbeschule könne besser angewandt
'werden . — Stadtv , Faaß meint : Der Lehrer in der Gewerbe¬

schule sei gar nicht in der Lag« , einen Lehrling so auszubildcn

wie der Meister . Auch für die Gewerbeschule solle die Einrich¬

tung sogen. Abschlußkkassen in Erwägung gezogen werden. Zur

Beseitigung der Ueberstundcn sei vielleicht di« Verwendung von

Meistern und guten Arbeitern das Wort zu reden. — Stadtv .

Sigmund entgegnet dem Vorredner . Es könne nicht darauf an-

ftnunen , wer di« Lehrlinge ausbilde . Es sollte so sein , daß

die Meister die Lehrlinge ausbilden sollen . Aber es steht doch

fest, daß viele Meister das nicht können . Die Schule hat da die

Pflicht , nachzuhekfen und die handwerksmäßige Ausbildung zu

fördern . ES wäre sogar zu wünschen , daß ganztägige

Lehrlingswerkstätten eingerichtet würden vom Staat

oder der Gemeinde . Man sagt , die jungen Leute hätten keine

Lust . Ja , wenn der Unterricht nicht obligatorisch wäre, dann

würden auch viele Meister ihre Lehrlinge überhaupt nicht

in die Schule schicken . — Stadtv . Pfaff begrüßt es , daß in der

Gewerbeschule, wie die gegenwärtige Ausstellung zeige , Theorie

und Praxis Hand in Hand gehe. Viele Fabriken haben sogar

schon eine eigene Schule . — Stadtv . Grund bemängelt, daß

Lehrlinge schon ausstellen nach 8—Smonatlicher Tätigkeit . Es

sei pädagogisch untunlich , schon nach einem Jahre einen Lehr¬

ling zu veranlassen , etwas zur Ausstellung anzufertigen . Ter

Handwerkerstand habe ein hohes Interesse daran , daß die Lehr¬

linge etwas können. — Bgmstr . Kleinschmidt macht kurze Aus¬

führungen gegenüber den Bemerkungen der Redner.
4. Die Realschulen.

Stadt .-Obmann Frey empfiehlt die Annahme. — Stadtv .

Heinsheimer erinnert an das im Vorjahre gegebene Versprechen

bezüglich de? Umbaues . Die Verhältnisse seien so, daß unbe¬

dingt eine Aenderung eintreten müsse. Auch könne mit den

Oesen unmöglich so weiter gewirtschaftet werden, die Zentral¬

heizung sei un 'tmigänglich notwendig. — O -B . Siegrist teilt

mit , daß die Vorlage bald komme . Für heute möge die Be¬

handlung der Frage zurückgcste 'llt ŵerden. — Der Stadtv .-Ob¬

mann Frey schließt sich diesem -Wunsche an . — Bgmstr. Klein¬

schmidt glaubt , daß so rasch der Einbau der Zentralheizung nicht

gehe. Während der 'Schulzeit sei das überhaupt nicht durchzu -

führen . Die Vorlage komme aber . — Stadtv . Marum meint ,

datz die Stadt bei- der Art , wie das Wohnungsgeld 'der

Direktoren festgesetzt sei, anscheinend die Bilanz verschiebet

Die Regierung vcrtvehre den Direktoren die Funktwnszulagen .

Die 'Stadt sei nun gezwungen, irgendwie Zulagen zu gewähren,

um tüchtige Leute zu bekommen. Sie gewähre deshalb auf

diese Weise den Zuschuß, gezwungen durch die ungerechte Hal¬

tung des Ministeriums . Es sei das ein unwürdiger Zu¬

stand . Ein Direktor erhält z. B . eine neue Dienstwohimng

und erhält dazu noch einen Mietzuschuß, damit er überhaupt

die Wohnung bezieht. Die Art und Weise, wie der Funktions -

zuschuh gebucht wird , finde er nicht für richtig. Hofsenilick

sehe sich nun das Ministerium dazu veranlaßt , diesem Zustande

ein 'Ende zu machen. — O . -B . Siegrist meint ,man solle über

die Sache am besten mit Stillschweigen Weggehen. Es seien

wiederholt Verhandlungen mit dem Ministerium gepflogen wor¬

den . — Stadtv . Deines macht einige Ausführungen bezüglich

der Zentralheizung .
5. Die Realgymnasien.

Hierzu werden keine Ausführungen gemacht .

6. Dir höheren Mädchenschulen .

Stadtv . Dietrich empfiehlt die Annahme namens des Prü¬

fungsausschusses . — Stadtv . Leiser ropt die Errichtung eine«

weiteren Mädchenschulean der Georg Friedrichstraße an . Durch

das Zusammenlegen der beiden bestehenden Gebäude seien für

viele entfernt wohnende Familien manche Mißstände verbun¬

den. — Bgmstr . Kleinschmidt bittet , schon wegen der Kosten

von solch einem Wunsche abzusehcn. Es sollen ja neue Räume

in i*3n geplanten Schulhause 'der Oststadt geschaffen werde«.

7. Das Krankenhaus .

Stadtv . Schwall empfiehlt die Annahme. — Stadtv .

Bechtel bringt Wünsche betr . der Pflegesätze vor . Daß die

Pslogesätze für auswärtige Kranke höher seien als für 'Einhei¬

mische , sei nur recht, denn der Stadtbewohner trage schon durch

seine Umlage einen Teil zur Unterhaltung bei. — Stadtv .

Sauer erleimt an , daß die Leitung des Krankenhauses bestrebt

ist, den Kranken den Aufenthalt so angenehm wie möglich zu

machen. Aach lägen Wünsche bezüglich der Erweiterung

der Bibliothek vor . Unzulässig sei, daß bei der gewünsch¬

ten und notwendigen Verringerung der Arbeitszeit -der Heizer,

auch der Lohn gekürzt sei. Auch frage er, ob die Wärter ansge-

bessert worden seien. — Bgmstr. Kleinschmidt entgegnet, daß der

Taglohn bei Verkürzung der Arbeitszeit nicht gekürzt worden

sei, aber di« Ucberstunden seien weggesallen. Die Wünsche be¬

züglich der Bibliothek gingen mehr in der Richtung aus deren

Qualität statt nach 'deren Quantität . Die Wärter seien aus-

gebessert worden . — Stadtv . Kaufmann verliest Wünsche der

Heizer. — Bgmstr . Vaul meint demgegenüber, daß anscheineiÄ
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öic Heizer nicht wissen , was sie wollen. Das Heizen sei nicht soschlimm im Krankenhaus .

Das Erholungsheim in Baden -Baden.Stadtv . Kappes bringt Wünsche bezüglich der Ausnahmein das Herrn vor. — Bgmstr . Dr . Paul entg 'gnet , datz bei derAusnahme streng geprüft werden müsse , datz keine Kranken mitansteckenden Krankheiten ausgenommen würden . Erst in Zwei-sclfallen werde streng untersucht. — Stadtv . Sauer schlägt nunVertagung vor. Die Versammlung beschlieht nach dem An./rage . Weiterberatuirg Freitag mittag 3 Uhr.
(Zweiter V e r h an >d l u n gs t a g.)O.-B . Siegrist eröffnet kurz nach 3 Uhr die Sitzung . Esaird sofort in die Tagesordnung cingetreten . Die Beratungdes Voranschlags wird bei Position

Bestattungswesenfortgesetzt . — Stobt ». Braun empfiehlt die Annahme diesesVoranschlags namens des Prüfungsausschusses . Ausfallend seidas Defizit von 18000 Mk., daher rührend , datz grötzere Be-jtattungsplätze nicht derkauft wurden . Die Frredhofgewerbetrei-bcnden haben sich an die Stadtverwaltung gewandt . Die Gärt¬ner befürchten, datz ihnen die Ausübung ihres Gewerbes un¬möglich würde. Sic haben aber damals bei Einreichung derPetition noch nicht übersehen, wie die Sache wird . Ihre Be¬fürchtungen waren unbegründet . Datz an gewissen Stellen dieGräberbepflanzung , einheitlich wird , z. B. -beim Krematorium ,war notwendig. Aber eine generelle Durchführung dieses Pla¬nes einer einheitlichen Bepflanzung ist nicht beabsichtigt . DieWünsche Letr. Hydrantenairlage sind berechtigt. Die Grab -stcingeschäfte haben auch den berechtigten Wunsch, datz bei Neu¬regelungen aus ihre JahvcÄbestände Rücksicht genommen wird .Zu tadeln ist, datz der Stadtrat die ursprünglichen M u h -Vorschriften in Empfehlungs - Vorschriften umändcrte .Das hat gar keinen Wert . Auch sollte die Genehmigung 'desBeftattungsamts etwas rascher erfolgen . Im allgemeinen istanzunehmen , datz, wenn die Entwicklung so weitevgeht, einewirklich grohstädtische Einrichtung geschaffen wird .Vor allem stick» die Ka s er n i e rung svorfährt ften amwenigsten am Platze. Bisher ist den Gewerbetreibenden weitcntgegengekommenworden . Sie sind durch die Regicarbeit nichtgcschÄiigt worden. Bezüglich der
Grabsteinlieserantenist noch zu sagen, daß auch die Stadt durch die Entziehung derTaxe geschädigt worden ist . — Stadt ». Abele redet der Ueber-nabme aller Arbeiten, soweit wie möglich, in Regiebetrieb derStadt das Wort , besonders aber bei Strftungs - und Erbanlagen .Die Friedhofgärtner waren sich selbst nicht einig , sie sind selbsteinander in die Haare geraten . Die Stadt solle vor allem diegärtnerischen Anlagen beim Krematorium in eigener Hand be¬halten. Die Vorschriften 'der Stadt bezüglich Grabdenkmälerusw . sind nicht so, datz nicht allen Wünschen Rechnung getragenwerden könnte . Ein weiterer Wunsch ist, datz man bei derFeuerbestattung litt der 3. Klaffe den Aufschlag zur Taxe be¬seitigt. BcgrühenSwert ist auch, datz man das Zwischemneister-shstem übgeschasft bat . — Stadtv . Köhler wünscht Vermehrungder Sitzgelegenheit in der Friedhoskapelle, sowie eine einheitlicheKleidung der Sargträger . Bei 'dem Bestreben, ein schönes Bildherzustellen, solle man aber nicht zu hart Vorgehen . Die Vor¬schriften bezüglich der Höhe der Grabsteine sind oft zu scharf,ein Leichenfeld mit gleich hohen Grabmälern sieht gar nichtsgleich. Die Friedhofgewerbetreibenden sind ein eine gewisse Un¬ruhe hineingeraten . Auf jeden Fall sollte die Stadt 'den Regie¬betrieb nicht ausdehnen . Die Dekorierung der Friedhofkapellesolle man dem Verband der

Friedhofgewerbetreibenden über¬tragen , der 'dann auch die Verantwortung zu tragen hätte . —Stadtv . Erb bittet , den Wünschen der FriedhofgewerbetreibendenRechnung zu tragen , tveiter lasse hoffentlich der Ausgang nachRintheim nicht inehr lange auf sich warten . — Stadtv . E . Blumtritt ebenfalls für die Wünsche der Gärtner und Grabsteinliefe¬ranten ein . Die Klagen bctr. Genehmigungserteilung sind be¬rechtigt. — Stadtv . v. Müller erstattet den Dank an die ver¬schiedenen im Frvedhofwcsen sich betätigenden- Personen . —Bgmstr. Dr . Horstmann geht auf die einzelnen Wünsche ein.Was die Eingabe der Friedhosgärtner betrifft , so ist in der.Hauptsache ihren Wünschen Rechnung getragen worden. Ansdie Grabsteinlieseranten wird billige Rücksicht genommen wer¬den . Ans jeden Fall mutz es allerseits begrüßt werden, wenndie Zementeinfassungen verboten wurden , ebenso die Glas¬vlatten . Dem Wunsche nach vermehrter Sitzgelegenheit in derFriedhofkapelle wird Rechnung getragen werden. Der Ausgangnach Rintheim war schon für dieses Jahr beabsichtigt, wurdeaber zurückgestellt , da die Lage des Weges noch nicht sicher ist.Es folgt die Position
der Stadtgarten .Stadtv . W. Frey empftehlt Annahme namens des Prü¬fungsausschusses. Die Neuausgestaltung des Stadtgartens in¬folge Veränderungen am neuen Bahnhof kommt jetzt noch nichtim Voranschlag zum Ausdruck, sie wirb wohl erst im nächstenJahre in Erscheinung treten . Die Neugestaltung der Berbält -»isse am Bahnhof werden hoffentlich auch 'dann in den Ein¬nahmen in Erscheinung treten . —Stadtv . Grund bittet umAbgabe von Milch auf dein Kinderspielplatz, aber zu billigemPreise . Auherdem wird gewünscht, die Tennisplätze herauszu -' schaffen , vielleicht in .das Beiertheuner Wäldchen, die frei -werdenden Plätze könnten zur Erweiterung des Tiergartensdcrwcndet werden . — O .-B . Siegrist teilt mit , datz die Milch-rbgabe vorgesehen ist. Die Tennisplätze sollen vorerst beibe -ialten werden. — Stadtv . Marum : Der Stadtgarten ist eineSehenswürdigkeit Karlsruhes . Es sollte aber der Gartena l l l e n Bewohnern zugänglich gemacht werden. Auch derSamstag nachmittag sollte zu billigem Eintritt frei bleiben,stuch seien mehr billige Konzerte eiuzusühren .Weiter bespricht Rcidner im Anschluß an die Position„ Festhalle"

das neueste Verhalten des Karlsruher Stadtruts gegen¬über dem an Pfingsten Ijijer stasttfinÄendsen Bald. Arbeiter-Bundessäugerfest .Er führte hierzu aus : Der stadtrat hat sich nach langenVerhandlungen bereit erklärt , das Sängerfest des badischenArbeitersängerbundes , das an Wingsten hier stattfindet ,zu unterstützen. Der Stadtrat ging dabei wohl davon aus ,das er sich durch diese Unterstützung keineswegs mit denBestrebungen des Arbeitersängerbundes identifizierenwolle, sondern er stellte sich aus den Standpunkt , daß dieGeschäftswelt , wenn 10 000 Leute hierher kommen ,e i n e n g r o ß e n Vorteil davon habe- und daß inandeshalb den Gästen Entgegenkommen zeigen niüsse . EinigesEntgegenkommen hat die Stadt bereits gezeigt, indem sieRäume für Massenquartiere 'zur Verfügung stellte ,Clichecs für das Festbuch hergab , die Festhalle auszu -jchmücken beabsichtigte , freien Eintritt in «den Stadtgartengewähren,wollte und außerdem die Straßen vom Bahnhofzur Feschalle zu beflaggen gedachte . Es ist dies nichtsaußeiwpl̂ ntliches. was die Stadt gewährte, nichts, washon akM,ererr Städten nicht auch schon gewährt wor-tMe . VoL -er Schweiz ganz abgesehen , wo sogarKirckpNMr VersüKng gestellt werden zur Abhaltung vo»KoiLchcheü . Die Stadt trua -Bedenken, weil sie meinte, sie
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unterstütze mit ihrem Entgegenkommen parteipoli¬tische Bestrebungen. Das ist aber nicht richtig .Wir geben zu, der Arbeitersängerbund ist ein Glied dermodernen Arbeiterbewegung . Man kann aber wohl einGlied dieser Arbeiterbewegung sein, ohne parteipolitischeTendenzen zu haben. Und wenn wir eine solche Tendenzhätten , so hätten wir sie nicht mehr als die deutsche Tur -nerschast , der badische Sängerbund und jeder Militärver¬ein hat . Beim letzten badischen Sängerfest hattedie Stadt noch ganz andere Leistungen auszuweisen, sictrug sogar einen Zuschuß von 5000 Mark . Damalsstimmte dse sozialdemokratische Fraktion der Verwendungdieser Summe zu, weil sie annahm , daß bei ähnlichenAnlässen unsererseits die Stadt auch ein Entgegen¬kommen zeigen werde.Nun ist in den letzten Tagen bezüglich des bereits ge¬währten Entgegenkommens im Stadtrat eine Aenderungseiner Stellung eingetreten , die aus ein Flugblatt zurückgeführt wird , das dem Oberbürgermeister zugegangenist. Das Flugblatt stammt offenbar von einer BeHörde oder staatlichen Stelle , die sich über das geär¬gert hat , der es u n b e q u e m war , daß die Stadt Karls¬ruhe den Arbeitern einiges Entgegenkommen gezeigt hat .Das betreffende Flugblatt ist 1910 in der MannheimerGegend verbreitet worden und war gerichtet an die soz i a l d e m okratisch organisierten Arbeiter (alsonicht an bürgerliche) , die ausgefordert werden, aus denbürgerlichen Vereinen auszutreten . Es sei auch bemerk :,daß von den Mitgliedern der Arbeitergefangvereine nur40 Prozent sozialdemokratisch organisiert sind . DiesesFlugblatt hat den Stadtrat so chokiert , daß er glaubte,seine bisherige Stellungnahme ändern zu müssen . Jeder ,

der im öffentlichen Leben steht, weiß nun , daß in Flug¬blättern oft schärfere Ausdrücke gebraucht werden als soifftüblich , daß oft Uebertreibungen Vorkommen , auf allenSeiten kommt das vor . Auch in diesem Flugblatt stehenmanche Ausdrücke , die besser draußen geblieben wären . Tiesozialdemokratischen Arbeiter werden darin ausdie Blamage^ hingcwresen, die es für sie ist , wenn sie alsüberzeugte Sozialdemokraten in bürgerlichen Gesangvereinen die Preissingerei mitmachen, hochpatriotische Liedersingen, den Byzantinismus mitmachen usw. Es inuß dochein jeder zugeben, daß ei» Sozialdeuiokrat , der das mitmajcht , heucheln muß . Das Flugblatt sagt weiter , daß dieArbeitergesangvereine die Aufgabe haben, bas Evangeliumeiner neuen Zeit zu predigen . Es ist also lediglich an so¬zialdemokratische Arbeiter gerichtet und das sollte für denStadtrat kein Grund sein, seine Stellung zu änbern . Siewollen Ihre Stellung ändern wegen eines Flugblattes , basVor drei Jahren verbreitet worben ist . Da müßten Sieauch andern Vereinen Ihre Unterstützung versagen. Mandarf nur zurückgehen in der Geschichte mancherVerbände , der Sänger und Turner , bie haben auchihre dunklen Punkte . Tie bürgerlichen Gesangvereinehaben vor 60 Jahren auch Freiheitsliedergesungen, die sie heute nicht mehr singen (Zuruf : Singendürfen , sie haben gar nicht mehr das Herz dazu !) . Underst bie T u r n e r ! Was -haben» sie für eine revolutio¬näre Vergangenheit ! (O .-B . Siegrist : Siesind jetzt anders geworden ! !)Wir sind in den Grundprinzipien die Gleichen geblie¬ben , wir sind dieselben , wie Sie es in der Festschrift lesenkönnen , und die wir waren , als bis Stadtverwaltung dieersten Zugeständnisse machte . Das Flugblatt kann dochda nichts ändern ! Wir haben uns gefreut , daß die Mehrheit des Stadtrats sich sagte, wir begrüßen cs, daß ein sogroßes Arbeitersängerfest in den Mauern hiesiger Stadtabgehalten wirb und wir wollen den Leuten auch entgegen-kommen . Es wären doch wahrlich kleinliche Ge¬sichtspunkte , wenn der Stadtrat nun wegen einesFlugblattes die Bezahlung der Fahnenstangen mit 3 Mk.pro Stück verlangen würde . Es handelt sich aber gar nichtum die paar hundert Mark , darum schreiben wir keineBettelbriefe . Wir haben uns an die Stadt gewandt , weitwir wollten , baß die Oefsentlichkeit und die Stadt Anteilnimmt an dem Feste. In Ludwigshasen hat letztesJahr beim pfälzischen Arbeitersängerfest ein Vertreter de.Stadt die Sänger begrüßt , in Eßlingen ber Bürger¬meister Mühlberger : wir verweisen weiter auf das Ver¬alten der Städte P f o r z h e i m , Nürnüergbei ähn¬lichen Anlässen. Der Arbcitersängerünnb 'hat sich an denStadtrat gewandt , weil er bie P r o b e a u f s E x e m p e Imachen wollte, ob der stadtrat so viel Gerechtigkeitsgefühlund Objektivität den Arbeitern gegenüber hat wie gegen¬über ähnlichen Verbänden , die aber in ihren Tendenzendenen der Mehrheit des Stadtrats entsprechen . Jederruhig abwägende Mensch wird der Stadt keinen Vorwurfaus ihrem -Entgegenkommen machen. Wenn Sie die Ver¬günstigungen nun aufheben , dann wird bas Fest dochab gehalten werden . Sie werden aber durch IhrVerhalten der Arbeiterschaft eine agitatorischie Waffe in dieHand geben , für die Ihnen dste Arbeiberschaft nur diankbffrsein wird. (Lebhafter Beifall hei der sozialdem. Fraktion .).Den Umfall des Stadtrats versuchte der Oberbürgermeisterzu rechtfertigen, indem er ausführte , der Stadtrat steile sich aus

den objektiven Standpunkt , den er bisher eingenommen Habs
Er verhalte sich Veranstaltungen gegenüber, die parteipolitische
oder konfessionelle Tendenz haben, neutral . Herr Warum habeheute den parteipolitischen Charakter der Veranstaltung bejaht.
(Das ist natürlich nicht wahr . Die Red .) Der Standpunkt des ■Stadtrats sei deshalb berechtigt. Der Stadtrat habe die-Wünsch»
des Festausschusses bewilligt, mit Ausnahme der unentgeltlichenUeberlassung der Festhalle. Der Stadtrat habe sich gesagt, daß,
wenn ein solches Fest hier stattsindet , das zwar als ein Partei -fest gelten müffe, man doch den Leuten gewisse Aufmerksam.ketten zeigen müsse . Er selbst habe Bedenken gegen die Ver¬günstigungen gehabt, denn dadurch sei der Standpunkt der Neu¬tralität nicht mehr gewahrt gewesen. Der Stadtrat habe aber

das bewilligt auf die Zusicherung hin, daß es sich nicht um eineparteipolitische Veranstaltung handle. Er habe aber gegenüberdieser Zusicherung schon ein großes Fragezeichen gesetzt , denn inder Festschrift ist von 'der Partei die Rede. ( ! ! ) Auch würde inLiedern die Partei angesungen . Die Veranstaltung habe alsoparteipolitische Tendenz . Der Stadtrat habe aber über dieseDinge hinweg-gesehen. Da -kam das Flugblatt , das von einerhiesigen Staatsbehörde mit dem Hinweis auf das Sängerfestübersandt wurde . (Also ein
Tenunziantenstücklein , wie es imreaktionärsten Winkel Preußens nicht besser vollführt tverdenkönnte. Die Red.) In dem Flugblatt ist die Tendenz des Ar-beitcrsängerbundes festgestellt . An einer Reihe von Zitatenversucht der Oberbürgermeister nun diese Tendenz nachzuweisen.Daß er natürlich manchen Stellen einen Sinn unterschiebt, diedieselben gar nicht haben, dann wieder Stellen aus dem Zu¬sammenhang riß , um so deren Sinn zu entstellen, braucht ange¬sichts .des Zwecks, dem die ganze Uebung gewidmet war , nichterst versichert werden. Datz die gesamte bürgerliche Schein-Heiligkeit die übliche Entrüstung markierte, mag auch nur neben¬bei erwähnt werden . Manche der vorgelesenen Stellen veran -lahtcn unsere Genossen, mit einem kräftigen Sehr richtig derenWahrheit zu unterstreichen. Wohl oder übel mutzte aber derHerr Oberbürgermeister auch jene Stellen des Flugblattes aufwiederholte Zurufe unserer Genossen hin verlesen, in der dasZitat eines bürgerlichen Sängers wiedergegeben ist undwo es heißt : „ Ein deutscher Sänger kann nicht Sozialdemo¬

krat sein, andernfalls ist er kein deutscher Sänger . . . . Darumsollte man dem die Zunge abschneiden, der auf gut deutschdeutsche Heiligtümer besudelt . Da schwiegen die Herrschaften .Aus den Zitaten gehe hervor, datz die Stadt keinen VereinuMerstützen könne , der das besudle, was uns heilig ist. (Zuruf :Und die andere Seite ?) Tie andere Seite -kämpft gegen sic
aber nicht gegen die bürgerliche Gesellschaft. (Dieses wertvolleZugeständnis wurde mit allgemeinem Aha von unfern Genossenausgenommen .) Verwerflich sei , datz man auch auf dem Gebietder Kunst den Ritz hineintrage . Da könne man nicht verlangen ,
datz man in der Residenz des Grohherzogs Fahnen aufftelle.
(Zuruf : Wir zahlen die Umlage, nicht der Grohhcrzog.) Dasganze Fest segle unter falscher Flagge , es solle heißen : Sozial¬demokratisches Sängerfcst . Deshalb halte der Sticktrat anseinem Standpunkt 'der Neutralität fest .Stadtrat Geck teilt mit , daß , nachdem her Stadtrat in einetReihe von Sitzungen Konzessionen gemacht habe und nun i«seiner letzten Sitzung dieselben anulliert habe, infolge eine?wenig loyalen Verhaltens des Oberbürgermeisters . Der Beschlußsei gefaßt worden, weil der Oberbürgermeister zu verstehen ge¬geben habe, daß das Flugblatt die Antwort aus die Beschlüsse desStadtrats sei . Der letzte -Beschluß sei tiidjt gefaßt -worden,

wenn der Oberbürgermeister nicht die Meinung erweckt hätte ,
es sei ein neues Flugblatt . Der Stadtrat hätte keine Veran¬lassung gehabt , an seinen -Beschlüssen etwas zu andern , denndie parteipolitische Tendenz hatte er schon vorher angenoinmen.
Er bitte die Sänger , nun von dem Stadtrat nichts mehr zu ver¬langen. (Die sozialdemokratischen Mitglieder stimmen diesenVorschläge lebhaft zu.) — O . -B . Siegrist fragt den Genosse«
Geck , ob es wahr sei , was er gesagt. Als Genosse Geck bejahte,
ruft Herr Siegrist ihm zu : .das ist verlogen. (Die sozialdemokvFraktion protestierte aufs energischste gegen diese Beleidigung
des Gen . Geck . ) Nachdem der Lärm sich gelegt hatte, fuhr derOberbürgermeister fort , datz er im Stadtrat erklärt habe, es sc!ihm ein Flugblatt zugeschickt worden, er wisse nicht , aus »velcherZeit es stamme. Wenn er es aber ftüher gekannt hätte , dannhätte er die Konzessionen nicht gemacht. — Bgmstr. Dr . Paul be¬hauptet , die Darstellung von Stadtrat Geck sei unrichtig . DerOberbürgerureister habe nur gesagt, er wisse nicht , woher dasFlugblatt stamme. — Stadtrat Gen . Kolb weist daraus hin,

datz der Irrtum des Gen . Geck dadurch entstanden sein könne ,
daß der O .-B . wörtlich gesagt habe, das ist di e A n t w o r t a u sunser Entgegenkommen . (Bgmstr. Paul behauptet,
er habe das gesagt .) Er müsse aber weiter fragen , tver denndaran schuld sei, daß die Arbeiter eigene Gesang- undTurnvereine gründen - müßten ? Gibt es denn noch ein Land -in
der Welt, wo der Arbeiter so chikaniert und schlecht behandelt
wird wie bei uns ? Wie war es denn zur Zeit des Sozialisten¬gesetzes ? Und nachher? Wurde der Arbeiter nicht überall hin¬ausgedrängt und boykottiert ? Dian hat fie ja gezwungen, sich zu
trennen vom Bürgertum und sich zusammenzuschlietzen. Wennman aus den Festen den Byzantinismus pflegt, dann haben sierecht , toenn -sie sich trennen und »df nicht beteiligen. D i eStadt hat sich kleinlich gezeigt . Aber tvas schadet
es? Sie häte den Arbeitern ja gar kein befferes Agitations¬mittel verschaffen können . Wir haben Zeit zu warten, Sienicht! Es ist nur bedauerlich, daß cs so kurz -Var Pfingsten ist,
sonst würden wir -den Arbeitern raten , ihr -Fest in einer andernStadt zu verlegen . — Stadtrat Binz behauptet , heute sei dochdurchgcdrungcn, datz 'der Arbeiter -Sängerbund partcipolit -isckvTendenzen habe . Ter Stadtrat sei bei der Prüfung der partei¬politischen Tendenz in seiner überwiegenden Mehrheit zu derAnsicht gekommen, datz es sich um eine Vereinigung mit solchenTendenzen handle. Das geh« auch aus dem Festbuche hervor.

Man habe den Stadtrat an der Nase herumsühren wollen. Ausdem Flugblatt spreche ein so gehässiger Ton gegenüber allenandern Teilen 'der Sängerschaft , datz man von einem neutralenVereine nicht mehr sprechen könne. — Stadtrat Trunk würdees als Hohn betrachten, tvenn aus dieses Flugblatt hin die

Neu ausgenommen : Mit den neuesten Filtriermaschinen verarbeitet .Garantie für absolute Reinheit und glanzhell.Fei«« Taselölsä 1 .20 Ä95 * --Ä55
Erlriskmes Sittelölca . V»
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6072



Ho. 91 . SamStag , den 19 . April 1913 .
Seite T

'.

fische Flagge zu diesem Feste aufgestellt würde . Da aber daS

Sutrum immer beim Geschäftchen ist, wenn es eines zu machen

gabt , so hat die Zentrumsfraktion , wie Herr Trunk weiter aus-

tzhrt , kein Zweifel darüber gelassen , bei der Bewilligung der

Vergünstigungen, datz sie bei Gelegenheit für sich dasselbe be-

Alspruchc. (Also ein kleines Loch hat das Prinzip doch wieder,

selbst wenn es sich um die Monarchie handelt .) — Stadt ».

Krandel weist darauf hin , datz hier ein gutes Verhältnis besteh

pwschen den Arbeitergesangvereinen und den bürgerlichen Ge¬

sangvereinen. Ein Arbeitergesangverein hat sogar bei einem

Konzert des Volksbildungsvereins mitgewirkt und wurde sogar

g, der „Karlsruher Zeitung " gelobt.
Stadtv . Schwall weist auf ein früheres Vorkommnis hin ,

rvo er und noch ein Kollege beim O .-B . Schnetzler gewesen seien
' und um unentgeWliche Ueberkrsfung der Festhalle geboten hat»

hat. Da chatte Herr Schnetzler gesagt, er tue das gerne , nur -müsse

der Verein fernen Namen ändern , er dürfe nicht „Lafsallia" hei¬

ssen . Auch das heutige Vorkommnis fei nur eine gesuchte Sache.

Di« Metzger und Bäcker würden anders darüber denken , wenn

die Sänger mm erklären würden, sie halten ihr Fest wo ander -

ab. Die Arbeitergesangvcreine sind ja erst entstanden, als man

hie Arbeiiter nicht mehr in den Vereinen dulden wollte. Die Ar¬

beiterschaftbetrachtet das Verhalten des t-Sadtrats als eine Matz¬

regelung und .wird ihre Konsequenzen dorars ziehen . — Stvd -tv.

Marum : Man sagt, das monarchische Gefühl sei verletzt worden.

Aber dieses Gefühl ist nicht so empfindlich, wie das Gefühl der

Erleichterung, das man jetzt hat , Latz man nun endlich ein«

Ausrede gefunden hat , um endlich die Beschlüsse wieder rück¬

gängig machen zu können. Die Herren haben Angst vor ihrer

eigenen Courage bekommen .
Redner stellt nochmals fest, um was es sich bei jenem Flug¬

blatt gehandelt habe, das nur für sozialdemokratische Arbeiter

bestimmt war . Diese Arbeiter sollen auf die Heuchelei htnge-

wiesen werden, die darin liegt , datz sie in jenen Vereinen Dinge

mttmacheu müssen , die gegen ihre eigene Ueberzeugungals Sozial¬

demokraten sind. Weiter weist nochmals Gen. Marum nach, datz

es sich nicht um ein Parteifest handelt. Das Verhalten des

Bürgertums rührt aber daher, daß es kein Verständnis für die

Arbeiterbewegunghat . Wir haben nur das gleiche Entgegenkommen

verlangt, das auch bürgerlichen Vereinen entgegengebracht wird.

Mutz nicht die hiesige Arbeiterschaft aufs tiefste verletzt werden

durch eine solche Behandlung ? Wenn Herr Trunk so das patrio¬

tisch« Gesicht herausgesteckt habe, so sei ihm auch zu sagen, datz

/eine Partei auch schon als Reichsfeind hingestellt worden sei.

Aber wenn fie die Macht hat, dann nutzt fie sie aus , auch wenn sie

weiß, datz fie auch schon ungleich und ungerecht behandelt wor¬

den ist.
Stadtrat Dieb er » Stadtb . Dr . Knittel , Stadtv . Rudi

machen ebenfalls lLngere Ausführungen. Zu einer objektiven und

gerechten Stellungnahme kann sich kein einziger Bürgerlicher auf¬

schwingen. Stadtrat Geck ist auch jetzt noch der Auffassung , datz

di « Sache mit dem Flugblatt gestern eine Gesuchte war . Er Hab «

/den Eindruck gehabt, daß man wieder sucht, um einen Grund zu

haben , die Konzession wieder ziuückziehen zu können . Nach kurzen

Bemerkungen der Stadtv . Hermann und Reime » die ein allge¬

mein gleichmätzigeS Handeln beim Vergeben der Festhalle ver¬

langen , dann wäre man über Alles hinweg, erklärte der Ober¬

bürgermeister, datz nachdem Stadlrat Geck erkläre, datz er nicht

-den Vorwurf machen wolle , der Oberbürgermeister habe absicht¬

lich illoyal gehandelt, sondern er (Geck) habe einen solchen Eindruck

Igehabt, nehme er den Ausdruck verlogen zurück, worauf Stadtrat

Geck auch den Vorwurf der Illoyalität zurücknimmt . — Damit

ist die Angelegenheit erledigt.

. (Fortsetzung, folg?.)

■*’ Fugendausschuss.
An die jugendlichen Arbeiter und Arbeiterinnen ergeht

Las Ersuchen , sich an der morgen stattfindenden Tagestour

zahlreich zu beteiligen . Die Tour geht von Qbertal nach

Gertelbach, Sand , Badener Höhe , Naturfreun -veyaus , For -

bach . Abgefahren wird 6,36 Uhr vom Hauptbahnhof aus ,

zurückgefcchren wird 7,10 Uhr . Das Fahrgeld beträgt ins¬

gesamt 2,25 Mk.
Sozialdemokratische Bürgeralusschußfra-ktwn.

Nächsten Montag , 21 . dS. Mts ., abends halb 9 Uhr,

findet in der „Wacht aw>Hihein* eine wichtige Fraktions -

sitzung statt , zu der das Erscheinen sämtlicher Mitglieder

unbedingt erforderlich ist.

Vergnügungen «na Unterdaltnngen.
Arbeiterbildungsverein . Heute (Samstag ) abend halb 8

Uhr vercmsta-ltet der Verein einen Märchen - Abend für

Kinder (mit Lichtbildern) in seinem Hause Wilhelmstrahe 14.

Vortragende : Frau Dr . Jul . Katzenstein . Der Besuch ist

unentgeltlich. • i . i .

Der Mandolinen -Klub Karlsruhe veranstaltet heute abend

halb 9 Uhr in den Sälen der Gesellschaft „-Eintracht " zur Feier

seines 10jährigen Bestehens ein Festkonzert.

Letzte Nachrichten.
Mozu man 6eld hat.

Stuttgart , 18 . April. Die württsmbergische Zweite

Kammer hat heute nach mchr als dreistündiger Debatte

die Erhöhung der Zivilliste um 350 000 Mk. mit 67 gegen

14 sozialdemokratische Stimmen angenommen .

Zum Generalstreik in Belgien.
Brüssel , 18. April. In C h e r a t t e bei Lüttich, wo

Amtliche Bergarbeiter streiken, kam es -gestern nachmittag

.«flmuftr . 21 Al
rifto» Rr. 3?0S

_ iriwie Haarpflege,
Speech. und BchandkiüMuiiteit: 9—13 und 8—T Uhr.

*- l * Uhr.

Jedes Verrrmlstige
I lasse sich den BelehrungSprosPekt zur Be¬

handlung der Haare „ Bon der Wiege bis

j ins Atter " »rat obigem Institut kostenfrei
einjeuden.

am Eingang eines Bergwerks zu Ansammlungen . Eine

Abteilung Kavallerie suchte die Streikenden zu zerstreuen.

Sie machte sogar von der Waffe Gebrauch und gab

eine Salve ab , verletzte aber niemand . Im übrigen

blieb gestern im ganzen Lande alles ruhig .

Ein KevolverfdiuK in der rumän. Kammer .
Bukarest, 18 . April . Bei der Eröffnung der heutigen

Kammersitzung feuerte ein Individuum von der Galerie

einen eRvölberschutz ab und ries dabei : „Die maze¬

donische Stimme muß gehört werden.
" Es herrschte

einen Augenblick Aufregung , dann erklärte der Präsident :

„Die Sitzung wird fortgesetzt .
" Der Mann , der den Schuß

abgegeben, warf einen Brief herunter , der eine Petition

enthält und -dem Gericht übergeben wurde.
■Verdnaanzeiger .

Karlsruhe . (Naturfreunde .) Sonntag , 20. April . A:. Tages¬

tour (Baden , Geroldsauer - und Grimbach-Wasserfälle, Ba¬

dener Höhe, Herren -wiescr See , N .-Fr .-Haus , Forbach. -Ab¬

fahrt 6 .36 Uhr . Fahrgeld 1,85 Mk . Gehzeit 5 Std .
8 . (Tagestour . ) Malsch , N.-F,-Quelle, Eichelberg . Ab¬

fahrt &36 Uhr . Fahrgeld 70 Pf . Ge-hfeit 4 Std . 478

K. - Miihlburg . (Bruderbund ) . Morgen Sonntm nachmittag
3 Uhr Gesamtprobe im „Auerhahn" . — Montag abend

Punkt ' /,9 Uhr Probe beider Chöre im » Kühlen Krug".

Rach der Singstunde : Berichterstattung von der Gau-General¬

versammlung u . Ausgabe der Festbücher z . Sängerfest . 495

Karlsruhe . (Lassallia) . Heute Samstag abend 8*/, Uhr Zu¬
sammenkunft der Sänger beim Strfansbrunnen zwecks

Ehrung eines Mitgliedes .
492

40 . LandtagswalilkrctS . Am Sonntag , 20. April, vormittags
10Uhr , findet in Ettlingen bei Fehle (BrauereiHrnsle )
eine wichtige Sitzung de? Komitees statt. 496

Elgersweier . (Soz . Verein .) Die Mitglieder werden ersucht,

zu der am Sonntag stottfindenden Generalversammlung,

welche mittag « L Uhr in der „ Linde" beginnt, bestimmt zu

erscheinen . Gen . Durban wird einen Bortrag halten.

Die Versammlungen waren in letzter Zett schlecht besucht,

was mit Rücksicht auf den politischen Kampf auf der Kanzel ,

- die bevorstehenden Wahlen und das Parteijubilämn besser

werden mutz. Nichtmitglieder haben Zutritt . 497

Der heutigen Auflage von Durlach und umliegenden

Ortschaften liegt ein Prospekt „95 Pfg .-Tage" der Firma

Paul Burchurd,Durlach , WuPtstrMe,üch toü& n

wttbesouderer ^ cw^
n^ empfehlew .

^ ^ ^ ^ ^ ^ ^
8^

WM" Oberkirch
Mrtschafts Eröffnung

Der verehrlichen Einwohnerschaft von Oberkirch und Um¬

gebung zur Kenntnis , datz ich mit Heutigem die Wittschast

„ Stt « , Badischen Hrf "
eröffnet habe. Es wird mein eifrigstes Bestteben sein, meine

werten Gaste mit nur prima Waren zu bedienen.

Sonntag » den SV. April , nachmittags von 3 Uhr ab»

Unterhaltung mit MM.
MM" Großes Schlachtessen "W>

Zu zahlreichem Besuch ladet höflichst ein

_ Adolf Ott, Besitzer.

Sämtliche Neuheiten * 1

Herren - Hüten

in geradezu „ unerschöpflicher Auswahl “ . wir

führen nur anerkannt beste Fabrikate ; eine Gewähr für die Güte der

Qualitäten ?
Die Grösse unseres bedeutenden Spezialhauses und der damit

bedingten Vorteile vorbargt die äusserste

Preiswürdigkeit ?
Wir haben Niederlagen der berühmtesten Weltmarken wie ?

Borsalino — Delion Paris — Lincola Bennet — Howlison
London — Kienz Wien — und viele mehr .

Ein ganz besonderes Interesse widmen wir stets dem

Deutschen Haarhut
Dieser hat den Weltruf als überlegene

„beste Qualitätsware “
t )ei sehr massigen Preisen . Vornehme kleidsame Formen , ge¬

diegene Ausstattung sind ausserdem seine Vorzüge .

Preislagen
Deutsche Haaphüte

weich . vM 7 .—, 8 .50 , 9 .— bia 11 .50

steif . cS 6 .50 , 7 .—, 8 .—» 9 — bis 14 .—

Schwarze steife Hute
M 3 .—, 3 .50 , 4 .—, 4 .50 , 5 — , 5 .50

Weiche Hüte , schwarz und farbig
M 2 —, 2 .50 , 3 —, 3 .50 , 4, —, 4,50 , 5 .— und 5 .50

Rauhaar — Ulster — Flausch
Bevorzugte Mode — Für Herren und Knaben

1 .90 , 2 .50 , 3 .—, 3 .50 , 4 —, 4 .50,5, —, 6 — und höher .

(Alleinverkauf der berühmten „ Wardthflte “ ).

Sport - und Lodenhüte wetterfest - fesch
** 1 .90 , 2 .25 , 2 .80 , 3 .25 , 3 .80 , 4 .50 bis 6 .50

VAlAlir . HÜtA Das Allerneueste, fabelhaft federleicht, wunderbare
W vltlUl riLltO Farben . Letzter Clou „Zweifarbig “

(Diese allein in 70 verschiedenen Sorten)

Hut-Mode -Haus

Wilh
.

Zeumer
Karlsruhe . Kaiserstrasse 125/127 .

Unsere Fenster -Aussteilungen
geben einzig in ihrer Art einen vollkommenen Mode-Ueberblick .

Extra -Abteilung
empfehlen

ons> . Herren -Sportmützen
Breite Form

85 H , 1 .10 , 1 .25 , 1 .50 , 1 .80 , 2 —, 2 .50 und höher all»

anderen Sorten Mützen und

Südwester

Schillerstrasse 22
Ecke Goethestr.

Programm
von Samstag , 19. bis inkl .

Montag, 21. April .
Nur 3 Tage !

Salaoo.
[ Nach dem bekannten Ro¬

man von Gaston Leroux .
Was ist Balaoo? Mensch
oder Affe ? Balaoo ist ein
Rätsel und alleAugenblicke
seines halb tierischen , halb
menschlichen Lebens sind
Rätsel . Herr Bataille
spielt den Balaoo, d. h. die
Phantasie , die Ränke, das

I Doppelleben, die Energie
und die Geschicklichkeit

| macht den Mann .

Der Arzt seiner Ehre.
I Eine herzergreifende Er- I
zählung in 3 Akten , ge¬
spielt von ersten nordischen

Künstlern. 4901
Ausserdem noch weitere

6 Schlager .

Bettbarchente
nur durchwegs erprobte

Garantie-Fabrikate
p. m M 1 .10 bis 3 .30 .

Bettfedern
doppelt gereinigt , füU-

kräftiger Landrupf
per U Jt 2 .—, 2 .80 ,

3 .20 , 4 .—. 153
Anfertigung der Betten
znm Selbstkostenpreis .

Jrt.Hertenstein
Ink : Fr. bdL ° Herrenstr. 25

Aussteuer -Artikel.

in enormer Auswahl.
482

Arbeiter-Uhren §
Ankerwerk m. einjähr .Gar. £

Mk. 4 .60t 1 .80 u. 5.Z01
empfiehlt, so lange Vorrat 2

reicht 8107 1
H. Melssbwger , Uhrmacher
Darlach , Hauptstr . 38.

Ziehe « Sie «ml
Haben Sie sonst etwas z«

besorge « ? 293
Rusen Sie :

Gräne Radler
Telefon 9823 , Kaiserstr . 88

Gewissenhafte Bedienung.
Garantie für ZuverläWgkeit.

BerliW MKL
«nd Franeu -Kleider » gut ge¬
machte Schuhe , Sttefel in ei¬
gener SchuhmacherWerkitatt . 10



No . 91 .
Samstag, den 19. April 1913.

8880 stock Modewaren
Moderne Jabots

Gruppe I II III IV
jetzt 10a Z5a 35a 45a - 65aHochelegante Jabots

Gruppe I

sämtlich eingeteilt in Gruppen zu Einheitspreisen,daherjetzt ausserordentlich billig u . weit unter Preis.
Jackett -Kragen und GarniturenV Gruppe I II III IV V

II III
jetzt 95a 1.45 1.95Blusen -Kragen

Gruppe I II III IV V VI
jetzt 10a Z5a 35a 45a 65a 95a

tniiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiMiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiimiiiiiiiiiiimiiiiiiiiiiimiiiiiiiiii

Bulgaren -Kragen |\ der beliebte Mode-Artikel M C 5| jetzt sehrpreisw . 3 .45 2 .45 1 .95 A |
iiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiimiiiiiiiiiiiiiiiin

95a 1.45 1.95 Z.95 3.95Kinder-Kragen und Garnituren
Gruppe I II III IV

_ V_Z5a 45a 65a 95a 1.45Damen -Cravatten und Schleifen
Gruppe I II III IV

Z5a 45a 75a 1.45
UimiiiiimiiimuiHiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiimiuiiiiiiimiiiiiiinmiiiiiiiiiim1 Echte Brüsseler Jabots u. Kragen |= enorm billig I Q =| jetzt 1 .45 95H 65A 35,3 ) K OA 1
ITiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiniiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiin

5000 netsr Spitzen und Plains
Aeusserst preiswert. Besonders für Schneiderinnen selten günstige Kaufgelegenheit .Valencienne -, Cluny - , Tüll-, Spachtel -,Alencon -Spitzen und Einsätze :Grupp e I II III IV V8a 18a 35a 75a 1.45

piiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiimiiiiiiiiiiiiiiiiiiiimmiiiiiiiiiiii !I Schweizer Stickerei-Roben |= Voile und Seidenbatist , modere Hochstickerei =| Gruppe 111 .50 Gruppe I115 .50 Gruppt II119 .501
jTiiiiiiiiiiMiiiiiiiiiiMiiimiimiiiiiiiiiiiiiiiiiiimiiiimiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiil

Tüll-, Spachtel -, Valencienne - und kunst¬seidene Plains :
Gruppe I II III IV V75a 95a 1.45 1.95 Z.95
iiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiitiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiimiii| Schweizer Batist-Stickereien |§ für Roben , mit passend . Einsätzen 11 RC E= 120 cm breit , Meter jetzt O « | Q E
iTiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiniiiiiiiiimiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiinn

5000 Meier Schweizer Stickereien

Die 2 Spezial
Schaufenster

in der
Kaiserstrasse

verdienen
Beachtung !

in hervorragender Ausführung, zum Teil prima Natui-ell-Stickerei.— Preise -so billig wie in der Weissen Woche.
Stücklänge 4,1 und 4,5 m

Stickereien für Hemden Stück 55 45A
Stickereien für Wäsche Stück 95 65A
Stickereien in sauberster Aus- . _ _ - - -fübrung . . . Stück 1.95 1.45

la . Madapolam -Stickereiennur die besten Fabrikate der Schweiz,vollständiger Ersatz für Madaira -StickereiStück 4,10 m - _ _ _ _ _ _ .jetzt 4.Z5 3.60 Z.75 1.95Stickereien für Rpck-Volants, neStück von 2 l/4 Meter . . . . jetzt 95ADer Verkauf beginnt Samstag morgen 8 Uhr.Die Preise sind sensationell billig und gelten nur soweit Vorrat.

Hugo Landauer
Mode- und Aussteuerhaus 480

Kaiserstraße Karlsruhe Lammstraße

empfiehlt in nurl
befterQualität |

per Zentner

« 2 . 80
frei Keller.

Buckerer
Zlihnngerstr

Ei» »och gut erhaltener Herd ,Lieg- u. Sitzwagen , Oval -Tischu . 3 Olcander -Bänme wegenMangel an Platz zu verkaufen .Lu erkr. Werderstr . 96 . 4.St .. l.

Gartenstadt Karlsruhe
e. G. m. b. H.

Wir haben unser Haus Im Grän Nr . 31als

Ausstelluogshaus
eingerichtet und halten es täglich (auch anSonn- und Feiertagen von V2 3—7 Uhr nach¬
mittags zum Besuch geöffnet.

Eintritt 10 Pfg .
Folgende Firmen stellen aus :

Möbelmagazin Vereinigter Möbelschreiner¬meister (Möbel)
Hammer & Helbing (Küche )Friedrich Maeyer , Karlsruhe und Josef Haas ,Rüppurr (Badeeinrichtung und Lampen)G. Oncken und Gerber und Schawinsky (Bilderund Kunstgegenstände )
Leipheimer & Mende (Vorhänge und Decken)A. Layh (Uhr). 491Der Vorstand .

Schneider
erstklassig. Groststückarbeiter

sucht 493
Hans Leyendecker

Kaiferstratze 177 .

Jrbkltsvkktzkbllng .
Zum „ Schulhaus - ReubauRüppurr " sind die

„Schlosserarbetten"
zu vergeben.

Angebotsformulare und Zeich¬nungen können beim städt. Hoch¬bauamt , Karl -Friedrichstraß« 8,Zimmer 170, abgeholt, bezw . ein -
gesehen werden.

Daselbst sind auch die Ange¬bote bis
Freitag » den 2 . Mai 1913 ,vormittags 11 Uhr,mit entsprechender Aufschrift ver¬sehen , einzureichen. 485Karlsruhe , 19. April 1913 .Städt . Hochbauamt .

KiidnWigeii. «&£ist billig zu verkaufen .G. Rihm » Dorotheastr . 14 .

MMmleHMe
kauft zu höchsten Preisen .
ME GlÜtUtt . Schützenstr . 53

Seite 8

| Goldener Udler
K5| Karl -Friedrichstrasse 12.
j| j Ausschank des Spezialbräu
1

, Carolator *

s erstes Karlsruher Jubiiäumsbräu= heute Samstag und am Sonntag mit Streich -IQj Konzert , ausgeführt von der
H Slsässer 3auem~KapeUs.|5 | Samstag von abends 8 Uhr ab.|g | Sonntag Frühschoppen -Konzert und abends
gg von 6 Uhr an. 494
|^ | Empfehle meine bekannt gute Küche. ^gg Spezialität : Sorftwürsfe. g ]Id

Hochachtungsvoll ^
| j Ernst Müller . | j

G. Paul
Uhrmacfier : Karlsruhe i. B.
Mariensfr. 33

empfiehlt
Optik

Qoldwaren
in grösster Auswahl

und billigsten Preisen .
Anerkannt 5339beste Reparatur - Werkstätte.

Vom 19 . bis 22 . April.
Riesen - Programm mit 18 Schlagern !
Napoleons Feldzug >° Rußland 1812Drama in 2 Akten .
Geheime Schmach . Dramaia

nebst weiteren 16 Nummern.
2 Akten

489

MW » limiM
Grotze Schwimmhalle.Für Damen und Mädchen geöffnet : Werktag vormittags 9bis 11 Uhr und nachmittags 2—h',5 Uhr, mit AusnahmeSamstags nachmittags . Ferner Freitags abend von 6 bis '1j2S Uhr zu ermäßigtem Preis .Für Herren und Knaben geöffnet : Werktags vormittags 7 */, bis >9 Uhr und 11—2 Uhr, nachmittags V,5—8 Uhr, Freitagsnachmittags nur bis 6 Uhr, sowie Samstags vormittags11 Uhr bis abends 9 Uhr und Sonntags >/,8—12 Uhr .„Auch über Mittag geöffnet - .

Bruteier
von nachverzeichnetem Rasiegeflügel werden abgegeben:Hellfarb. Suffex , belle Brahma , rote Rhode Islands ,weiße und Gold-Wyandottes, rotgesattelte Jokohama, Preis perStück 40 Pfg . ;

dunkelgesperbertePlymouth -Rooks,gelbeItaliener,Chamois ,Paduaner , gelbe Orpinkton, Preis per Stück 30 Pfg . ;schwarze Minorka , Gold-Sebright Baatam , Hamburger ,Goldsprenkel, Hamburger Silberlack, Preis per Stück 25 Pfg .;kebhuhnfarb. Italiener , weiße Italiener , schwarze Bantam ,Preis per Stück 20 Pfg . :
Peking-, Rouen- bunte und weiße Bisam- und indischeLauf-Enten, Preis per Stück 25 Pfg .Versand nur gegen Nachnahme . 5289,Für Verpackung bis zu 12 Stück werden 50 Pfg . berechnet .Städt . Gartendirektion .

Standesöuchcmszüge der Stadt Karlsruöe .Eheaufgebote vom 16. April : Eugen Grab von hier,Bankbeamter hier, mit Juliette Raufer von Gebweiler. AlbertSpannagel von hier, Eisenbahnsekretär hier, mit Emilie Ruf von .hier . Heinrich Schön von hier , Diaschinenarbeiter hier, mit !Emma Braun von hier . Paul Grün von Berlin , Telegraphen¬assistent in Barmen , mit Karoline Keßler von hier. Dr . Kurt !Lühl von Gemen, prakt. Arzt in Marzell, mit Anna Seemann !von Offenburg. Julius Hodapp von hier, Bautechniker in Heidel- 'berg , mit Mathilde Kügler von Weingarten . Julius Pallmervon hier , Eisendreher hier, mit Maria Detzer von Hüttlingen.Eheschließungen vom 17. April : Ludwig Mayer vonKöln, Kaufmann hier, mit Gertrud Willstätter von hier. JohannEberhard von Heidelsheim, Eikendreher hier, mit Elisabeth Manzvon Heidelsheim. Heinrich Käfer von Offenburg, Blechner hier,mit Karoline Ruf von GrötzingenGeburten vom 9. —15. April : Maria , B . Wilhelm Tritschler,Gärtner . Ilse Marie Luise, V. Karl Schloz, Architekt. ElisabethJohanna , V. Karl Strobel , Schriftsetzer. Erwin Robert , VaterLeonhard Maier , Wirt . Hermann , Vater Georg Erhardt ,Brauereitechniker; Thea Sofia . V. Franz Peter Fritz , Schlosser ;Erna Katharina , V. Franz Pointmayer , Metzger ; Heinrich Anton,V. Anton Rittler , Magazinarbeiter ; Rosa, V . Johann Magg,Buchdrucker.
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